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„Fotografie ermöglicht es, die Erinnerung an die Zeit und an die Entwicklung in 
der Zeit zu bewahren.“ 




„Es gibt Funktionen, die dem Manne vorbehalten sind, und es gibt Funktionen, 





„Jedes Kind, das sie zur Welt bringt, ist eine Schlacht, die sie besteht für Sein 





„Die Bedeutung einer Fotografie liegt auf der Oberfläche. Ein Bild ist auf einen 
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Das hinlänglich bekannte Frauenbild der Nazis, schreibt Karin Berger im Vorwort 
„Zwischen Eintopf und Fliesband. Frauenarbeit und Frauenbild im Faschismus Österreich 
1938-1945“, ist „die Frau, die mit Freuden im Haus wirtschaftet, Kinder gebiert und 
aufzieht und damit ihrem angeblich „ureigenen“ Wesen entspricht. Doch die Realität 
vieler Frauen unter dem NS-Regime war anders: Zwang zur Arbeit in der 
Rüstungsproduktion, schlechte Arbeitsbedingungen und Doppelbelastung“.1  
 
Schon im Titel sind der Wandel und die Vielfältigkeit des „Frau sein“ im Dritten Reich 
erkennbar. Die fachwissenschaftliche Aufarbeitung geht ausführlich auf diese Thematik 
ein. Sichtbar wird auch die Diskrepanz zwischen nationalsozialistischer Idealvorstellung 
und der Wirklichkeit in diesem Zeitraum. 
 
Die Idee der vorliegenden Arbeit entstand schon in den Jahren 1995 und 1996 im Zuge 
einer der besuchten Arbeitsgemeinschaften „Photographie II“ bei Prof. Gerhard Jagschitz. 
Der ursprüngliche Titel lautete „Die Frau und Mutter in der Photographie im 
Nationalsozialismus“.  
 
Die Arbeit ist ein fragmentarischer Versuch - ein Ansatz  - die verschiedenen NS-
Frauenbilder, das biologische, das idealisierte, das gesellschaftliche und das 
wirtschaftliche Bild in der Fotografie zu zeigen. Zielsetzung der Arbeit ist die Sichtbarkeit, 
das Erkennen und das „Lesen“ von NS-Gedankengut aus der Literatur in Lichtbildern. 
 
Ein Idealbild hat ein Antibild, das Bild der Frau, wie sie nicht sein sollte. Auf das gehe ich 
nicht explizit mittels fotografischer Beispiele ein. Dies ist nicht Teil meiner Niederschrift 
und ergäbe eine neue, eine andere Arbeit zum Thema Frauenbild in der NS-Zeit. 
 
Über die Zeit des Dritten Reiches liegen bereits genug Forschungsergebnisse vor. Die 
frauengeschichtliche und geschlechterspezifische Aufarbeitung des Dritten Reiches setzt 
in etwa in den späten siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein und ab den achtziger 
Jahren sind Fachschriften, Dokumentensammlungen, Hochschulschriften und 
Forschungsergebnisse in Hülle und Fülle vorhanden. Anfänglich beschäftigen sich 
WissenschaftlerInnen vorwiegend mit der Opferrolle von Frauen, in den letzten Jahren 
wurde die Seite der Täterinnen verstärkt Teil der Forschungsarbeit. Zum 
nationalsozialistischen Frauenbild als Gegenstand, zur Unterschiedlichkeit und Vielfalt, 
                                                 
1 Berger, Karin: Zwischen Eintopf und Fliesband. Frauenarbeit und Frauenbild im Faschismus Österreich 1938-
1945. Wien 1984. 
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auch in Österreich, sind die Autorinnen Gehmacher, Thalmann, Maimann und der Autor 
Tidl zu nennen.  
 
Seit den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wird Geschichte und Fotografie in 
diversen Themenbereichen wie Pressefotografie, Fotografie als Quelle und Dokument, 
Kunst und Fotografie, Kriegsfotografie, Propagandafotografie und in Ausstellungen 
behandelt und vereinigt. 
Spätestens beim Eindringen in die Thematik wird deutlich, dass es sich zumindest bei der 
Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus und der Fotografie um ein relativ 
junges Forschungsgebiet handelt. 
„Die Fotografie im NS-Staat ist zwar ein bekanntes, doch weiterhin unbearbeitetes 
Feld“ bemerkt Sachsse in seinem Werk aus dem Jahre 2003 trefflich. Der Titel des 
Buches lautet: „Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat“. Es ist ein 
thematisch außerordentlich breit und tiefgehendes Werk, allerdings lies der Verfasser das 
Thema Frau in der NS-Zeit „unter den Tisch“ fallen. Auch in dem Kapitel über NS-
Fotografen gibt es keinen Hinweis über NS-Fotografinnen.  
Ich konnte keine Arbeit bzw. Arbeiten über die Beschäftigung mit dem NS-Frauenbild in 
der Fotografie finden. Hingegen über das NS-Frauen- und Mutterbild in der Kunst gibt es 
Abhandlungen. Die Beschäftigung mit dem Thema Frauen im nationalsozialistischen Film, 
Schauspielerinnen in NS-Produktionen bzw. Filmemacherinnen ist hinlänglich bekannt. 
Genannt seien Leni Riefenstahl oder Zarah Leander. 
 
Die vorliegende Fassung ist keine thematisch flächendeckende Arbeit im Raum Österreich. 
Die Fülle des Stoffes Frau im Nationalsozialismus – wie die Mutter-Kind Darstellung, 
politisch aktive Frauen, der NS-Köperkult, der Arbeitseinsatz in Friedens- u Kriegszeiten, 
der BDM, der Mütterdienst, die Frauenschulungen, Mütterheime, Brautschulungen und 
die mannigfaltigen Einsatzgebiete im RAD – könnte für einzelne Abschlussarbeiten 
Material bieten. Nicht zu vergessen sind berühmte Frauen aus dem Sport-, Theater und 
Filmbereich oder aber auch Pilotinnen, die auch photographisch festgehalten wurden. Das 
Einarbeiten dieser Vielfalt würde den durchschnittlichen Rahmen einer Diplomarbeit 
sprengen, der sich ergebende Umfang mehr Basis für eine Dissertation sein. Ich 
beschränkte mich auf eine kleine, zur Anregung gedachte Auswahl an Beispielen.  
 
Zu den Interviews 
 
Im Zuge der Bild- bzw. Fotorecherche kam mir die Idee in meinem 
Wohnzimmerbücherschrank, ein Erbstück der Großeltern mütterlicherseits, zu stöbern. In 
den zwei Schubladen des Kastens befinden sich „Unmengen“ ungeordneter Fotos sowohl 
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von der Familie meines Vaters Edgar Körner als auch meiner Mutter Charlotte Körner.2 
Entdeckt habe ich hauptsächlich Alltagsfotografien aus der Jugendzeit meiner Mutter, 
ihren Eltern und Geschwistern. Die Privatfotografien väterlicherseits zeigen unsere 
Vorfahren, die bis teilweise in die Mitte des 19. Jahrhundert reichen. Mein Vater wurde 
am 19. April 1911 in Berlin geboren. Die wenigen Aufnahmen mit ihm stammen aus den 
40iger, 50iger und 60iger-Jahren des vorigen Jahrhunderts und präsentieren ihn zumeist 
in Anzug mit seinem Bruder, Vater oder mit mir und meiner Mutter in Wien. 
Als ich auf ein Porträt von der Schwester meiner Mutter, Christiane Fussek (Schwester 
Theodora) in der Tracht des Deutschen Roten Kreuzes stieß, flammte der Gedanke auf, 
ein Interview mit Ihr zu führen. Daraus ergab sich, sie vor allem zu ihrer Tätigkeit als 
DRK-Schwester und zum Reichsarbeitsdienst zu befragen. 
Und als zweite Zeitzeugin konnte ich meine über achtzigjährige Nachbarin Frau Erika 
Wilfing gewinnen. 
 
Zu den Bildbefunden 
 
Die meisten Fotobeispiele entnahm ich aus digitalen Archiven. Daraus ergibt sich ein 
unterschiedliches Format der Bilder und deren digitale Beschlagwortung, Beschreibung 
und Inventarisierung. Ich habe mit Absicht die vergebenen Systematisierungen 
übernommen. Ebenso sondert sich meine Formalerfassung der Papierfotografien ab. 
Allerdings habe ich die Schriftarten an den für die Arbeit verwendeten Druckschrifttypus 
angepasst. Eine weitere Abänderung erfolgte, dass ich die Schlagwortzeilen der ÖNB, 
BAA und der OEGZ aus der digitalen Katalogisierung entfernt habe. Am folgenden 
Bildbeispiel ist die digitale Archivierung des Bildarchivs Austria der ÖNB ersichtlich. Die 





                                                 
2Ich erinnere mich, dass meine Mutter und ich in den letzten Jahren vor ihrem Tode, immer wieder davon 
sprachen, die Bilder „endlich einmal zu sortieren, datieren und auf der Bilderrückseite zu beschriften“. Dies 
wollten wir angehen solange die Geschwister von ihr und der Bruder meines Vaters, Hermann Körner, wohnhaft 
in der Bundesrepublik Deutschland, noch am Leben seien. Leider kam es nicht mehr dazu.  
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Titel:  Vor dem Wiener Eislaufverein 
Beschreibung:  Frauengruppe mit Schlittschuhen umgehängt. 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-3-192 
Schlagworte:   Eiskunstlauf, Eissport, Sport, Wintersport 
Datierung : um 1940 
Technik : FOTOGRAFIE 
© ÖNB  
 
 
Zu den Zitaten und Zitierungen 
 
Zitate aus Primärquellen vor 1945 übernahm ich für die Arbeit in der Original-
Schreibweise. Zitierungen aus Sekundärwerken (beinhalten auch Aussprüche aus der NS-
Zeit), die vor den neuen deutschen Rechtschreibreformen erschienen, hielt ich auch in 











Der heutige Ausdruck „Frauenbild“ ist aus dem früheren Begriff 
„Frauenideale“ entstanden. Er stellt eine differenzierte Erweiterung dar. Im Wort 
„ideal“ sind vorwiegend positive Aspekte enthalten – das Schöne, das Erhabene des 
Weibes – und es zeigt wie die Frau sein soll, nicht wie sie ist. 
 
 
DAS IDEALBILD DER DEUTSCH-ARISCHEN FRAU – DER MUTTERKULT 
 
Primär war die Frau nach den Ideologievorstellungen ein naturbestimmtes Wesen, ein auf 
die biologischen Funktionen reduziertes Wesen, welches auf ihre Fähigkeit zu gebären 
degradiert wurde, auf die Mutterschaft, denn „ihr Körper ist zu diesem heiligen Berufe g e 
s c h a f f e n worden“3. 
 
Folgende Textstellen sollen Adolf Hitlers Haltung zu dieser Funktion illustrieren. 
„Das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kommende Mutter zu 
sein.“4 
 
„Deutscher Knabe, vergiß nicht daß du ein Deutscher bist und Mädchen, gedenke, 
daß du eine deutsche Mutter werden sollst.“5 
 
Hitlers Menschheitsbild spiegelt sich „in der trotzigen Verkörperung männlicher Kraft und 
in Weibern, die wieder Männer zur Welt zu bringen vermögen.“6 
 
Der Begriff „Mütterlichkeit“ erlebte eine Idealisierung, eine Überhöhung der 
Weiblichkeitsvorstellung. Er wurde eine Konstante in der offiziellen faschistoid-
nationalsozialistischen Position des weiblichen Geschlechtes. Mütterlichkeit, das nicht 
biologische Faktum der Mutterschaft wurde als die weibliche Rolle, als das Frau sein 
schlechthin bezeichnet und erwartet. 
 
                                                 
3 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrtausende. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
233. 
4 Hitler, Adolf: Mein Kampf. München 1940, 10. 
5 Hitler, Adolf: Mein Kampf. München 1940, 459. 
6 Hitler, Adolf: Mein Kampf. München 1940, 275. 
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„Mütterlichkeit ist das, was der faschistische Staat von  j e d e r  Frau erwartet. 
Leibliche Mutterschaft kann nicht jede Frau leisten. „Mütterlichkeit“ aber ist eine 
Anforderung an das Rollenverhalten, ist eine bestimmte Form von „Weiblichkeit“, 
mit der man einerseits „übermäßige Forderungen nach Emanzipation 
zurückdrängen konnte und sich andererseits eins wußte mit dem überwiegend 
tradierten Frauenbild.“7 
 
Adolf Hitler degradierte Frauen, die nicht fruchtbar waren oder keine Kinder wollten mit 
dieser Aussage. Er differenzierte zwischen Mutterschaft, der biologischen Funktion und 
der geistigen Mütterlichkeit. Von den unfruchtbaren Frauen forderte er diese mütterliche 
Züge anzunehmen und umzusetzen. Mit diesem Teil der anderen Weiblichkeit, der 
geistigen Mütterlichkeit sah er ein Mittel gegen die entstanden Emanzipation der Frauen 
am Anfang des 20. Jahrhunderts ankämpfen zu können. Dieses Rollenverhalten am 
Dienst der Gemeinschaft wurde im Arbeitsdienst und in den für Frauen wesengemäßen 
Tätigkeiten, wie die Hauswirtschaft und der Dienst im sozialen Bereich, wie Mütterdienst 
durch die NS-Politik umgesetzt. 
 
In der Ehe bedeutete die Mütterlichkeit, „das tiefste Wesen der Frau“8, die Hingabe an 
den Mann vor allem aber die Aufopferung an das Kind und dessen Erziehung und 
Entwicklung.  
„Ein Kindlein nähren und hegen, ihm folgen auf allen Stufen seiner Entwicklung, in 
nächstem Verständnis für das sich entfaltende Seelchen, […].“9 
 
Mütterlichkeit wurde als Anlage der Frau gesehen. Für Otto Karrer war die Mütterlichkeit 
das Ergebnis der zwei Grundanlagen des Frauenwesens, das „Persönliche“ und „das 
Innerliche, das „Seelische““.10  
 
Das von den Nationalsozialisten konstruierte Frauenbild entsprach der 
nationalsozialistischen Familien- und Bevölkerungspolitik. Ziel war es die Frau in ihre 
sogenannten Bestimmungen - die Familie, die Mutterschaft und die Hauswirtschaft - zu 
führen. Der Schwerpunkt wurde auf den Bereich der Mutterschaft und Mütterlichkeit 
gelegt. 
                                                 
7 Picker, Henry: Hitlers Tischgespräche im Führerhauptquartier. Bonn 1956, 413. Zitiert nach Stoiber, Elvira: 
Zur Ätiologie des Frauenbildes unter Adolf Hitler. Philosophisch-psychoanalytische Deutung. Wien 1993, 14f. 
8 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 146. 
9 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 15. 
10 vgl. Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 11-15; Karrer ´s Buch 
besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teil befasste er sich sowohl mit der ehelichen Frau und deren drei 
Wesensanlagen und Problematik als auch mit der Thematik, den Ehelosen im zweiten Teil. Darin schrieb er auch 
über deren Lage, Berufsfrage und über Äußere Hilfen wie dem Familienanschluss und „weiteren 
Ersatzmöglichkeiten für die natürliche Erfüllung der Ledigen […] Natur, Kunst (geschaute und geübte), 
Bewegung, Ausflüge und Sport“, 162. Erwähnenswert ist noch der einleitende Hinweis im Vorwort, dass dieses 
literarische Werk aus seinen „Vortragsreihen“ beim „Katholischen Frauenbund der Stadt Luzern“ und aus den 
„Katholischen Bildungskursen, Zürich“ stammt. 
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„Den ersten, besten und ihr gemäßesten Platz hat die Frau in der Familie, und die 
wunderbarste Aufgabe, die sie erfüllen kann, ist die, ihrem Land und Volk Kinder 
zu schenken, Kinder, die Geschlechterfolgen fortsetzten und die Unsterblichkeit 
der Nation verbürgern. […] Im Dienst am Volksganzen kann die Frau am ehesten 
in der Ehe, in der Familie und in der Mutterschaft sich ihrer hohen Sendung 
bewusst werden […] wir sind der Überzeugung, daß ein sozial reformiertes Volk 
seine erste Aufgabe wieder darin sehen muß, der Frau die Möglichkeit zu geben 
ihre eigentliche Aufgabe, die Mission der Familie und der Mutter wieder zu 
erfüllen.“11 
 
Das verbreitete NS-Konzept von Mütterlichkeit, die Berufung der Frau zur Mutter war 
kein eindimensionales. Mütterlichkeit war nicht nur auf den biologischen Faktor 
Mutterschaft begrenzt. Mütterlichkeit löste sich sowohl von der einzelnen Frau als auch 
von der biologischen Mutter ab und war auf unterschiedlichen Ebenen, als „private 
leibliche Mutter, die professionelle Mutter, Mutter Germania […], „Reichsmutter“, „Mutter 
für das Volk“12, bedeutungsvoll. Die Frau galt als Bewahrerin der Sippe, als Gebärende 
für die Volksgemeinschaft. Sie wurde zur Hüterin des rassistischen Blutquelles. 
 
Georg Tidl hatte die nationalsozialistische Weiblichkeit in „Mutterschaft, 
Hausfrauendasein und fraulichen Arbeit“ eingeteilt. Diese Kategorisierung der „drei vom 
Nationalsozialismus amtlich sanktionierten Gebiete weiblicher Tätigkeit“ entlehnte Tidl 
von David Schoenbaum.13 Aufmerksamkeit der Nationalsozialisten erreichte die Frau erst 
in ihrer Funktion als Ehefrau, Hausfrau und Mutter.  
Die Reduzierung der Frau auf das Mutter Dasein und gleichzeitig die Erhöhung der Frau 
zur Mütterlichkeit kann auch als Unterdrückung angesehen werden. Eine weitere 
Steigerung und Überhöhung der Frau wurde mit der Belegung des „Göttlichen“ und der 
„Heiligkeit“ des weiblichen Geschlechtes und der Aussage „Die gottgewollte 
Schöpfernorm der Frau ist, Mutter und Hausfrau zu sein“ 14 erzielt. Theodor Pugel stellte 
diesbezüglich folgende Frage  
„Gibt es nun gar ein H e i l i g e r e s auf Erden als eine Mutter, die mehreren 
Kindern das Leben gab, sich ihrer von Gott geschickten Lieblinge in 
                                                 
11 Goebbels, Joseph: Signale der neuen Zeit. München 1938, 118. Zitiert nach: Stranig, Edith: Das Bild der Frau 
im Nationalsozialismus. Ein Beitrag zum weiblichen Rollenverständnis der Frau mit Berücksichtigung der 
Organisationen „Bund Deutscher Mädel“ und „NS-Frauenschaft“, „Deutsches Frauenwerk“. Wien 1992, 11. 
12 Paul-Horn, Ina. Faszination Nationalsozialismus? Zu einer politischen Theorie des Geschlechterverhältnisses. 
Pfaffenweiler 1993, 133. 
13 Tidl änderte den Begriff Fortpflanzung in Mutterschaft. Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 
1984, 31; Schoenbaum, David: Die braune Revolution – Eine sozialgeschichtliche des Dritten Reiches. Köln u.a. 
1969. 
14 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrtausende. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
229. 
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nimmersmüder Sorgfreudigkeit freut und Tag und Nacht in rastloser Pflichtreue 
waltet?“15 
 
Auch bei Otto Karrers flossen göttliche Gedanken, Ansichten und Bemerkungen von der 
katholische Religion, die er die „universale“ nannte, in sein Werk ein.16 
Gertrud Scholtz-Klink, Reichsfrauenführerin der NSF, nahm ebenso in ihrer Rede am 
Frauenkongress 1935 Bezug zu Gott und zur Religion. Gott stand für die Urform alles 
Bestehenden und Handelnden. Den Glauben erhob die Führerin zum Bestandteil der 
deutschen Nation und der Frau. Göttliche Eigenschaften wie Demut, Kraft und Ehrlichkeit 
wurden in Verbindung mit dem NS gesetzt und die Ideologie diente zur Grundlage für die 
Wiederbelebung und Erstarkung des deutschen Menschen. 
„Gott als die Urkraft alles Seins hat jeden einzelnen von uns als ein Atom seiner 
selbst ins Leben gestellt. 17  […] „Wir heutigen haben, so glaube ich, so weit einen 
Auftrag zu erfüllen, den Menschen unserer Gegenwart zu dem Erleben zu bringen, 
daß Gott selbst immer und ewig der Urgrund aller Formen ist. […]so muß ich hier 
sagen, daß ich dann die deutsche Frau aufrufe, selbst wieder Priesterin der Familie 
und der Nation zu werden. Wenn deshalb der Nationalsozialismus seine Aufgabe 
darin sieht, im ärmsten und verzagtesten Volksgenossen wieder den Willen zu 
seiner eigenen Kraft zu wecken […] eine von Verantwortungsbewusstsein geadelte 
Arbeit, dann schafft er damit die Voraussetzung zu einer religiösen 
Wiederbesinnung des deutschen Volkes. Wenn die Gewalt Gottes erst allen zum 
Erleben im Alltag wieder wird und sie verpflichtet zur absoluten Wahrhaftigkeit 
und Demut, Fröhlichkeit und Kraft, dann sind wir an der Stelle, an der 
Nationalsozialismus und Religion in jeder Form sich begegnen;“18 
 
Im Nationalsozialismus war der Mutterkult eine romantische Idealisierung des 
„Weiblichen“ als Ergänzung zum „Männlichen“. Die Frau wurde zum „ästhetischen 
religiösen Gesamtkunstwerk“ hochstilisiert. In der Folge entwickelte sich das Weibliche – 
die Mutter - zur göttlichen Instanz.  
Nicht die Frau als Mensch, sondern die „Volksmutter“, deren Reinheit oberste, ja göttliche 
Notwendigkeit war, bestimmte das Rollenbild. Als Mensch an sich nicht sonderlich 
geachtet waren Frauen ausschließlich ein dazugehörender Teil der NS-Volksreligion und 
der Rassenideologie. Frau sein und die Selbstbestimmung der  Frau stand nicht im 
Mittelpunkt, sondern sie wurde als „Gebärmaschine“ betrachtet. Ihre einzige 
                                                 
15 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrtausende. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
233. 
16 Vgl. die Kapitel Religion und Religiöse Bündnisse bei Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der 
Frauenwelt. München 1932, 266f und 190f. 
17 Deutsches Frauenwerk (Hg.): Den deutschen Frauen. Frauenkongreß Reichsparteitag Nürnberg 1935, 14. 
18 Deutsches Frauenwerk (Hg.): Den deutschen Frauen. Frauenkongreß Reichsparteitag Nürnberg 1935, 15. 
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Lebenserfüllung sollte in der „Aufzucht“ von Kindern bestehen, und das im Dienste des 
Staates. Das Kinder kriegen war Basis zur Sicherung der deutschen Rasse. 
 
 
MUTTERTAG - MÜTTEREHRUNGSFEIERN 
 
Die Idee des Muttertags kam ursprünglich aus den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Bereits im Jahre 1914 wurde „Mother´s day bill“ vom dortigen Kongress zum 
Staatsfeiertag erklärt.  
 
In Deutschland wurde der Muttertag erst 1923 eingeführt, initiiert vom „Verband 
Deutscher Blumengeschäftsinhaber“ für deren Geschäftsinteressen. Mit der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten wurde ihm nach und nach ein höherer 
Stellenwert beigemessen. Die Vorgeschichte des Muttertages bot den Verfechtern des NS 
die Chance den Muttertag als deutsches Gedankengut zu verbreiten und zu 
propagieren.19 Da der Mutterkult im Zentrum der NS stand, wurden vorwiegend deutsche 
Frauen nur als Mütter angesprochen. Nicht berücksichtigt wurden kinderlose Frauen, die 
nicht als „richtige“ Frauen galten.20 Der Muttertag als Zeichen der Dankbarkeit an die 
Mütter wurde 1935 zum nationalen Feiertag erklärt. Dieser Ehrungstag und finanzielle 
Anreize sollten die Geburtenrate in die Höhe treiben. Bevölkerungsexperten stellten aber 
fest, dass geldmäßige Erleichterungen für junge Ehepaare, wie beispielsweise 
Steuerermäßigungen, Schulgeldzulage für Kinder, Erhöhung der Familienbeihilfe und die 
Hilfe bei der Wohnungssuche nur zu einer 1,97-prozentigen Steigerung an Neugeborenen 
führte.21  
 
Ab 1933 fanden öffentliche Muttertagsfeiern, die in der Art der Aufmachung, angelehnt 
an die Marienverehrung, an die in dem Mutterkult angedeutete Sehnsucht des Kindes im 
Mutterleib und auch an die Mutter-Sohn-Beziehung, erinnerten, statt. Danach kam es zu 
einer zunehmenden Funktionalisierung der Feierlichkeit im öffentlichen Raum unter 
nationalsozialistischem Charakter. 22  Darüber hinaus wurde schon auf Erlass des 
Kultusministeriums ab 1933 in Schulen auf den Muttertag hingewiesen. Am Ehrentag 
wurden sogar die SA und die SS am Ehrentag dienstfrei gestellt.23  
 
                                                 
19 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 18. 
20 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 17. 
21 Vgl. Thalmann, Rita: Frausein im Dritten Reich 1984, 124f. 
22 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 40f. 
23 Klinksiek, Dorothea: Die Frau im NS-Staat. Stuttgart 1982, 84. 
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Der Muttertag erhielt 1938 mit der „Stiftung des Ehrenkreuzes der Deutschen 
Mutter“ durch Adolf Hitler eine ideologische Wende. Als Zeichen der Dankbarkeit an die 
Mutter wurde das Kreuz verliehen.24 Auch in Österreich war der Muttertag bereits vor 
dem NS-Regime eingeführt worden. Es war keine Erfindung der Nationalsozialisten. Neu 
war die Ehrung mittels Mutterkreuzen nach militärischem Vorbild.25 
„Mutterschutz- und Familienfrage ist  d i e  L e b e n s f r a g e  der arischen 
Menschheit.“26 
 
Auf Anregung von Marianne Hainisch wurde der Muttertag in Österreich im Jahre 1924 
eingeführt.27 
Die Stiftung des Abzeichens hatte zur Folge, dass es zu aufwendigen, öffentlichen NS-
Veranstaltungen kam und die Muttertagsfeier ab diesem Zeitpunkt als 
„Mütterehrungsfeier“ bezeichnet wurde. Zuvor war der Muttertag mehr eine „Deutsche 
Feierstunden“, eine Vorform der zukünftigen NS-Veranstaltungen mit Gedichten, 
Weihespielen, Sprechchören, Musik und Ansprachen. Diese „Feierstunden“ wurden ab 
1942 reichsweit verbindlich vorgeschriebene Muttertagsfeiern.28 
 
Diese neue Art der Verehrung war eine säkularisierte Huldigung. An die Stelle der toten 
Gottesmutter Maria trat eine lebende Frau, eine Mutter, die zum Symbol, dem neuen 
Mutterbild gemacht wurde. Die Mütter wurden in den deutschen Feierstunden zu 
übernatürlichen Wesen erhöht und die Verherrlichung des Mütterlichen trat an die Stelle 
der Gottesmutter. Oftmals wurden bei den Feierlichkeiten Großbildfotos in den Sälen 
aufgehängt. Neben dem Deutschsein wurde der körperliche und geistige Mensch als 
Träger der Erbmasse hervorgehoben. Die völkische Geisteshaltung wurde als ein Teil der 
Zeremonien gepredigt. Zugleich war diese Betonung der Rasse ein 
Ausgrenzungsmechanismus anderer ethnischer Frauen und Mütter.29 
 
Diese Reduktion auf die deutsche Mutter brachte einen neuen Archetypus hervor. Der 
nationalsozialistische Staat bemühte sich „wertmöglichst die ihm zur Verfügung stehende 
Frauenschaft ins Muttertum zu führen“.30 
 
                                                 
24 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 55. 
25 Paul-Horn, Ina: Faszination Nationalsozialismus? Zu einer politischen Theorie der Geschlechterverhältnisse. 
Pfaffenweiler 1993, 137. 
26 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrtausende. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
234. 
27 http://de.wikipedia.org/wiki/Marianne_Hainisch, 19.08.2008. 
28 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 40. 
29 Vgl. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 42-44. 
30 Friedrich, Theodor: Die Formenwandel von Frauenwesen und Frauenbildung. Leipzig 1934, 42. Zitiert nach: 




Die Mütterehrungsfeiern waren eine spezifische Form des Mutterkultes des NS-Regimes. 
Die Mutter wurde als höchstes Gut angesehen und die Verleihung eines Ordens galt als 
ein öffentlich wirksamer Höhepunkt. 
Ab 1939 erfolgte am Muttertag die Verleihung des „Ehrenkreuzes der deutschen Mutter“. 
In der Weihnachtsbotschaft „Das Ehrenkreuz der deutschen Mutter“ von 1938 
verlautbarte der Führerstellvertreter Dr. Rudolf Heß, dass im nächsten Jahr erstmals am 
Tage der deutschen Mutter der Führer Adolf Hitler das Ehrenkreuz der deutschen Mutter 
stiften werde. Mit folgenden Worten verwies er auf die Bedingungen für eine 
Anerkennung: 
„Voraussetzung für die Verleihung ist, daß die Eltern der Kinder deutschblütig und 
erbtüchtig sind, die Mutter der Auszeichnung würdig ist und die Kinder lebend 
geboren. Das Ehrenkreuz wird an Mütter mit mindestens 4 Kindern und in 3 
Stufen verliehen.“31 
 
Als „würdig“ wurden jene Frauen bezeichnet die nicht jüdisch waren, als erbgesund, 
arisch und reinrassig galten. Ein weiteres Kriterium war lebensfähige Sprösslinge auf die 
Welt zu bringen. Das Vorlegen des Ariernachweis galt ebenso als Muss. Die Vergabe der 
Orden zeigte ein Auslesekriterium der NS-Ideologie gegenüber dem weiblichen 
Geschlecht. Für den Erhalt eines Mutterkreuzes war die deutsche Staatsangehörigkeit der 
Mütter, Väter bzw. Ehemänner notwendig. Kein Mutterkreuz bekamen Frauen, die zwar 
den NS-Kriterien genügten aber mit einem Ausländer verheiratet waren.32 
In der „Satzung des Ehrenkreuzes der Deutschen Mutter“33 wurden die Bestimmungen für 
die Auszeichnung geregelt. Der Artikel 1 der Satzung wies auf den Zweck des 
Ehrenkreuzes hin – um „die Verdienste deutscher Mütter um das deutsche Volk“. Im 
Artikel 2 wurden die Vorraussetzungen für die Verleihung aufgeführt. Der Artikel 3 
erläuterte die Kategorisierung Ehrenkreuzes. Vergeben wurden ein bronzenes, silbernes 
oder ein goldenes Abzeichen.  
„Das Ehrenzeichen, ein längliches Kreuz, blau emailliert, mit weißem Rande, ist 
inzwischen zum festen Begriff in unserer Volksgemeinschaft geworden. Auf 
rundem weißem Schilde trägt es das schwarze Hakenkreuz und darum einen 
Metallrand mit der Aufschrift „Der Deutschen Mutter“. Die Rückseite zeigt das 
Datum der Stiftung, den 16. Dezember 1938, und den Namenszug des Führers. 
Für Mütter von vier und fünf Kindern wird bekanntlich die dritte Stufe, in Bronze, 
                                                 
31 Volk und Rasse. Jg. 14, Heft 2, Februar 1939, 45. 
32 Vgl. http://www.dhm.de/lemo/html/nazi/innenpolitik/mutterkreuz/index.html, 22. 02.2008 und Weyrather, 
Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im Nationalsozialismus. Frankfurt am 
Main 1993, 56f. 
33 Satzung des Ehrenkreuzes der Deutschen Mutter vom 16.12.38, Reichsgesetzblatt vom 24.12.38, Nr. 224, 
1924. Zitiert nach: Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im 
Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 55f. 
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für Mütter von sechs und sieben Kindern die zweite, in Silber und für Mütter von 
acht und mehr Kindern die erste, in Gold verliehen. […] Jede Mutter erhält bei der 
Aushändigung des Ehrenkreuzes ein vom Staatsminister und Chef der 




Das Ehrenkreuz der deutschen Mutter35 
 
Der 4 Artikel bestimmte die Form und die Vorgabe wie das Ehrenkreuz zu tragen sei.  
„Das Ehrenkreuz der deutschen Mutter kann nur in der Art der Verleihung, also 
am Bande um den Hals, bei feierlichen Anlässen getragen werden. Für den Alltag 
wird wie bei anderen Ordensauszeichnungen die Kleinausführung getragen. Diese 
kann in zwei bis drei Zentimeter Größe an der Bandschleife, ähnlich den 
Kriegsauszeichnungen, oder als Brosche oder am Silberkettchen getragen 
werden.“36 
 
Wie die Verleihungskriterien für das Mutterkreuz sehr deutlich zeigen, wurden von einer 
deutschen Mutter mindestens vier Kinder erwartet. Ab 1938 mussten Ehepaare, die 
länger als fünf Jahre kinderlos verheiratet waren, so genannte 
„Strafsteuersätze“ zahlen. 37  Die Wertigkeit einer Frau war nach der Anzahl der 
Nachkommen gegliedert. Mit der Verleihung des Ehrenkreuzes sollte die Bedeutung der 
Mutterschaft für das Volk besonders hervorgehoben und betont werden. Darüber hinaus 
kamen die Trägerinnen des Kreuzes in den Genuss diversere Bevorzugungen wie die 
Vergabe von Ehrenplätzen bei Veranstaltungen, das Vortrittsrecht bei Behördenschaltern, 
die bevorzugte Platzanweisung durch das Personal in der Eisen- und Straßenbahn oder 
Sonderrechte bei der Aufnahme in Alterheime. Politisch anders denkende oder als asozial 
                                                 
34 Völkischer Beobachter. 15.12.1943, 5. Der Artikeltitel lautet „Unsere Mütter – Wegbereiterinnen des Sieges“. 
35 http://www.dhm.de/lemo/html/nazi/innenpolitik/mutterkreuz/index.html und 
http://www.dhm.de/lemo/ojbekte/pict/o80-190/index.html, 22. 02.2008. 
36 Völkischer Beobachter. 22. 6.1939, 2. Der Artikeltitel lautet „Wie wird das Ehrenkreuz der deutschen Mutter 
getragen?“. 
37 Vgl. Vorwort von Erika Weinzierl. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus 1984, 5. 
 19 
geltende Mütter erhielten weder eine Auszeichnung noch damit verbundene 
Begünstigungen. 
 
Eine andere Bezeichnung für den Orden war der Begriff „Kaninchenorden“. Im Volksmund 
so genannt, brachte er zum Ausdruck, welche Bedeutung diese Auszeichnung für die 
Rollenbestimmung der Frau hatte.38 
 
 
DER MANN, DER GEISTIGE – DIE FRAU, DIE SEELE 
 
Die Geschlechtertrennung war ein Kernpunkt der Naziideologie, das heißt der Begriff ist 
ein milder Ausdruck für das, was die Nazis im Hinblick auf das Frauenbild produzierten. 
Der herrschende Mensch mit seinen bestimmenden Eigenschaften und Verhaltensweisen 
war der Mann. Die Welt der Frau war der Mann. Adolf Hitlers angeordnetes Frausein und 
Mannsein, seine Auffassung für geschlechterspezifische Trennung predigte er mit klaren 
Worten wie 
„Wir empfinden es nicht als richtig, wenn das Weib in die Welt des Mannes, in sein 
Hauptgebiet eindringt, sondern wir empfinden es als n a t ü r l i c h, wenn diese 
beiden Welten g e s c h i e d e n bleiben. In die eine gehört die Kraft des Gemütes, 
die Kraft der Seele! Zur anderen gehört die Kraft der Härte, der Entschlüsse und 
die Einsatzwilligkeit.“39 
 
In der nationalsozialistischen Weltanschauung wurde der Mann traditionell als der 
dominante Teil angesehen. Er galt als aktiver Kämpfer, Beschützer, Ernährer der Familie 
und als Jäger. Das Bild des Mannes galt als genial-geistig und physisch stark. 
„Er erklärt alles mit dem Verstand, und was er mit dem Verstand nicht weiß, 
existiert nicht.“40 
 
Die Ansicht, dass der Mann kraftvoll und zugleich oberste Mensch im Staate war, vertrat 
auch Alfred Rosenberg41. 
„Richter, Soldat und Staatslenker muß der Mann sein und bleiben […]. Der 
härteste Mann ist für die eiserne Zukunft gerade noch hart genug.“42 
 
                                                 
38 Tidel, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 73. 
39 Reden an die Deutsche Frau: Reichsparteitag, Nürnberg 8. September 1934, 4. 
40 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 13. 
41 Rosenberg war Verfasser zahlreicher antisemitischer Schriften. Er gilt als „Chefideologe“ des Dritten Reiches. 
Sein Hauptwerk „Mythos des 20. Jahrhundert, erschien erstmals 1930. Darin zitierte er aus kulturhistorischem 
und philosophischem Material aller Menschheitsepochen und Kulturzonen und formte diese entsprechend der 
nationalsozialistischen Weltanschauung um. Er wurde von Hitler zum Schriftleiter der Zeitschrift „Völkischer 
Beobachter“ ernannt. Vgl. http://www.shoa.de/content/view/75/92/, 11.02.2008. 
42 Rosenberg, Alfred: Der Mythos des 20. Jahrhunderts. Eine Wertung der seelisch-geistigen Gestaltungskämpfe 
unserer Zeit. München 1938, 512. Zitiert nach: Fabian, Tanja: Analyse der Zeitschrift „Die Dame“ 1932-1941 
unter besonderer Berücksichtigung des nationalsozialistischen Einflusses auf die Mode. Wien 2006, 11. 
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Dem männlichen Geschlecht wurden gestaltende, konstruktive, rationale und 
intellektuelle Fähigkeiten zugeordnet. Während die Frau sich nur aktiv auf die Mutterrolle 
zu beschränken hatte. Der Frau wurden vielfach nur die emotionalen, seelischen 
Fähigkeiten zugeschrieben. 
„Mütterlichkeit ist also wesentlich etwas Seelisches. Etwas, was im Herzen, im 
Gemüt, in der Seele ist und mit dem Leib nur zufällige Berührungspunkte hat.“43 
 
Den Platz in der NS-Gemeinschaft hatte der Mann der Frau zugewiesen. Der Mann 
repräsentierte den Lenker und Denker. Adolf Hitler wandte sich aufklärend dazu an die 
deutschen Frauen:  
„Frau und Mann repräsentieren zwei ganz verschiedene Wesenseigenschaften. Im 
Manne herrscht der Verstand vor – er forscht, analysiert und erschließt oft fast 
süßliches Neuland. […] Das Gefühl dagegen ist viel stabiler als der Verstand, und 
die Frau ist das gefühlsmäßige und daher stabile Element.44 
 
Für Otto Karrer lag es in der Natur der Sache, dass die Frau gelenkt und geführt werden 
wollte. Eine Grundanlage des Frauenwesens bezeichnete er als „das Persönliche“. Das 
bedeutete, dass das Handeln und Denken einer Frau, eingebettet in der Liebe, an eine 
Person zielte und nicht an einer Sache, denn „ […]. Eine bloße Sache für sich interessiert 
sie wenig.“45 
„Es ist ein Kennzeichen der Frau, daß sie alles aus Liebe zu einem Menschen tun 
kann. Daraus ergibt sich von selbst, daß sie an das Persönliche mehr gebunden ist. 
Sie läßt sich führen und will sich führen lassen – durch eine wirklich führende 
Person, versteht sich […].“46 
 
Für Theodor Pugel war die Frau ein „unergründliches Symbol der Allgewalt der Liebe im 
Weltenall“ und das „göttliche Urgeheimnis des Lebens“. 47 Auch er hob wie Otto Karrer 
die Frau, vor allem die Mutter als Ergebnis der Schöpferlust, ins Göttliche. Für ihn bewies 
die Geschichte, dass Liebe und Seele einherging mit der Frau, der Mutter und dass die 
Frau durch die seelische Kraft zu (allen) Leistungen in der Lage gewesen war. Liebe und 
Seele bedingte bei ihm eine „reine Frau“. Seiner Ansicht nach vollbrachte auch die Liebe 
und Seele die körperliche Schönheit einer Frau indem er formulierte 
„[…] daß die Liebe im Wirken der Frau die geballte seelische Kraft zu allen 
Höchstleistungen hergibt; die Liebe verschönert die Frau körperlich und 
                                                 
43 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 146. 
44 Deutsches Frauenwerk (Hg.): Den deutschen Frauen. Frauenkongreß Reichsparteitag Nürnberg 1935, 3. 
45 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 11. 
46 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 12. 
47 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
248f. 
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überhaucht ihr Antlitz mit überirdischer Holdseligkeit und Anmut; eine wahrhaft 
liebende Frau ist auch immer eine seelisch reine Frau!“.48  
 
Theodor Pugel schreibt über das Wesen Frau im Abschluss seines Werkes „Die arische 
Frau im Wandel der Jahrtausende“, das für ihn nach „reichlichem Überlegen und 
Einfühlen in die Frauenseele“ feststeht, dass 
„Das Ewigweibliche ist das in ideale Menschenform eingekleidete und erwachte 
Bewusstsein der als Gottesstrahlen das Weltenall durchwaltenden Schönheit, Liebe 
und Harmonie.“49 
 
Weibliches Denken kam bei Guida Diehl aus dem Inneren, aus dem Herzen der Frau. Das 
Denken der Frau war lebendig. Sie nannte dies „lebensvolle, menschliche Denkkraft“ aus 
der die Frau ihre Urteile und Grundsätze schaffte. Hingegen war das männliche Denken 
für Diehl eine tote, unlebendige Form.  
„Ihm gegenüber steht die theoriesierende, abstrakte, systematische, trockene 
Gehirnarbeit, die […] spezifisch männlich ist. […] Sie denkt nicht vom Leben her, 
sondern vom Leben weg ins Begriffliche hinein. […] Diese unlebendige Form des 
Denkens ist in den meisten Gebieten der männlichen Wissenschaftlichkeit 
herrschend geworden.“50 
 
Für Diehl verfügte die Frau über bestimmte Kräfte, „eigentümliche Frauenkräfte […], die 
ihr Eigenstes sind“ 51  und die aus dem Urgrund des Sein, aus den Urgründen des 
Unbewussten geschöpft wurden. Die einzelne Kräfte, als die „eigentliche Wesenheit der 
Frau“, nannte sie die „Unmittelbarkeit und Eingebungskraft“, die „Instinktsicherheit und 
Einfühlungskraft“, die „Gewissensklarheit und Urteilskraft“, die „mütterliche Kraft“, die 
„Gemütsstärke und Herzenskraft“ und als letztes die „lebensvolle Denkkraft“.52 Für die 
Nation, dem NS-Reich waren diese Frauenkräfte für Diehl unentbehrliche Quellen, die 
sich aus Natur, Familie, Volk und Vaterland zusammensetzten. 
 
Für Otto Karrer war somit die Frau das Wesen für das Leben an sich und ihre Rolle lag in 
den sozialen und emotionalen Aufgaben. Sie war  
„[…] mehr als der Mann ein emotionales, ein gemütvolles Wesen“ und „wirkt nicht 
bloß mit dem Verstand, sondern auch mit dem Herzen. […] Die Frau ist das Wesen, 
                                                 
48 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 29. 
49 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
248. 
50 Diehl, Guida: Die deutsche Frau und der Nationalsozialismus. Eisenach 1932, 90. 
51 Diehl, Guida: Die deutsche Frau und der Nationalsozialismus. Eisenach 1932, 87.  
52 Diehl, Guida: Die deutsche Frau und der Nationalsozialismus. Eisenach 1932, 87. 
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das dem Leben die Tiefe, die Schönheit des Beseelten gibt. Sie ist die geborene 
Fürsorgerin.“53 
 
Für die NS-Ideologie und manche Denker der Zeit spielten die Frauen als Funktionsträger 
für den Erhalt des Systems eine wichtige Rolle. Intellektualität, Persönlichkeit und 
Eigenständigkeit oder gar eine selbstbewusste Frau war nicht im Sinne des Regimes. Die 
Frau und ihre Fähigkeiten waren für die Familie, für die „kleine Welt“ von Interesse, dem 
entgegengestellt war der Mann und dessen Verstand für die „große Welt“ von Bedeutung. 
 
 
DIE FRAU ALS BRAUT – DIE EHEFRAU 
 
Ab einem gewissen Alter sollte die deutsche Frau verheiratet sein. Als Gefährtin, Dienerin 
des Ehemannes und als deutsche Frau in einer deutschen Lebensgemeinschaft hatte sie 
mit ihrem Mann deutsche Kinder zu produzieren. Die Ehe war nicht  
„[…] mehr nur Sache der Liebe, sondern steht unter politischer Verantwortung, 
unterliegt den Forderungen der Rassenpflege und Rassenpolitik. Kinder zeugen 
und gebären ist eine nationale Pflicht […].“54 
 
Eine Frau vor der Ehe bzw. vor der Mutterschaft wurde als Staatsangehörige geduldet, 
allerdings galt sie nicht als Staatsbürgerin. Im Dritten Reich hatten nur verheiratete 
Frauen und Frauen, die Kinder hatten Rechte. Adolf Hitler äußerte sich sehr deutlich dazu: 
„Vor der Verheiratung ist sie lediglich Staatsangehörige und wird erst mit der 
Verheiratung mit einem deutschen Mann Staatsbürgerin […] sofern eine Frau nicht 
Mutter ist, stehen ihr keine Rechte zu.“ 55 
 
Die Frau hatte neben der Mutterrolle und als Sexualobjekt auch als Arbeitskraft zu 
fungieren. Diese drei Rollen dienten zur Vorbereitung junger Mädchen auf das Eheleben. 
Um sie von der Berufstätigkeit entfernt zu halten und sie alsbald in den Stand der Ehe zu 
sehen oder anders formuliert, um sie „in eine möglichst frühe möglichst fruchtbare Ehe 
zu drängen, winkten Gratifikationen.“ 56  Das „Gesetz zur Förderung der 
Eheschließungen“ vom Juli 1933 ließ die Möglichkeit von Ehestandsdarlehen zu. Diese 
Maßnahme war gedacht den Arbeitsmarkt zu entlasten und die Geburtenrate zu erhöhen. 
Einzige Bedingung war, dass die künftige Ehefrau die Tätigkeit als Arbeitnehmerin 
aufgeben musste. Vor dem Erhalt der Finanzhilfe bürdete das NS-Regime den 
                                                 
53 Karrer, Otto: Seele der Frau. Ideale und Probleme der Frauenwelt. München 1932, 13. 
54 Becker, Horst: Die Familie. Leipzig 1935, 146. Zitiert nach: Schmidt, Maruta und Gabi Dietz (Hg.): Frauen 
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55 Hitler, Adolf: Mein Kampf. München 1940, 491. 
56 Maimann, Helene: Zur Frauen- und Familienideologie des Nationalsozialismus. In: Weinzierl Erika und Karl. R. 
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Ehepartnern die Verpflichtung auf, sich einer wirtschaftlichen, politischen und 
eugenischen Eignungsprüfung zu unterziehen. 57  Die Frau hatte ihren Erbwert 
nachzuweisen. Danach erst erhielten die Frauen und Männer ein 
„Ehetauglichkeitszeugnis“ und die Heiratserlaubnis. Diese Geldunterstützung war 
zurückzuzahlen, wenn sie nicht „abgekindert“ wurden. Mit vier oder mehr Kindern 
wurden die Paare von diesen Schulden befreit. 58 
In den „zehn Geboten für die Gattenauswahl“ wurde verkündet nicht unverheiratet zu 
leben und das andere Geschlecht nicht als Sexual- sondern als Lebenspartner zu sehen; 
falls die Frau oder der Mann erbgesund sei; aber auch darauf hingewiesen nur aus Liebe 
zu heiraten. Sie lauteten  
„1. Gedenke, daß du ein Deutscher bist. 2. Du sollst, wenn du erbgesund bist, 
nicht ehelos bleiben. 3. Halte Deinen Körper rein! 4. Du sollst Geist und Seele rein 
halten. 5. Wähle als Deutscher nur einen Gatten gleichen oder Nordischen Blutes. 
6. Bei der Wahl Deines Gatten frage nach seinen Vorfahren. 7. Gesundheit ist 
Voraussetzung auch für äußere Schönheit. 8. Heirate nur aus Liebe. 9. Suche dir 
keinen Gespielen, sondern einen Gefährten für die Ehe. 10. Du sollst Dir möglichst 
viele Kinder wünschen.“59 
 
Die Gebote wurden als rassen- und bevölkerungspolitische Handlungsanweisung 
verbreitet. Die deutsche Frau wurde vom Subjekt ihres eigenen Daseins und ihrer 
eigenen Wünsche zum Objekt für den Mann und dem Kinde umgewandelt. In der Ehe, in 
der Familie wurde das Geschlechtsleben primär als Dienst am Volk, als Akt der 
Fortpflanzung herausgestellt.60  
„Aber auch Heiraten und Brautsein wollte gelernt sein.“61 Reichsbräuteschulen, eine der 
Veranstaltungen der NSF, wurden eingerichtet. Zielsetzung war die richtige Ausübung der 
Tätigkeiten der Frauen, die ihnen wesensmäßig zugeschrieben wurden, zu erlernen – 
kochen, putzen und Säuglinge pflegen. Haushaltsführung und Erziehungsfragen standen 
auch im Lehrplan. Wert wurde auch auf Erholung und körperliche Ertüchtigung gelegt. 
Die Bräuteschulungen dauerten sechs Wochen. Bei der standesamtlichen Trauung wurde 
den frisch Vermählten ein Geschenk überreicht – Adolf Hitlers „Mein Kampf“. Für den 
Kurs musste bezahlt werden, die Kosten konnten allerdings aus dem Ehestandsdarlehen 
abgedeckt werden.62 
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In dem Werk zur Ausstellung „Frau und Mutter – Lebensquell des Volkes“ findet sich eine 
Liste „Gebote für die Ehefrauen“. Diese Schau war als Instrument gedacht, die Frau als 
Mutter und in Folge die Familie als neue deutsche Familie zu erziehen. Angelehnt an die 
zehn Gebote der Gesellschaft „The Legal tid Society“ wurden den Lesern (Anmerkung, 
gemeint waren die Frauen) des Kataloges empfohlen diese genau einzuhalten und an die 
Männer wurde appelliert diese „Gesetzestafel“ den zukünftigen Verlobten und Ehefrauen 
immer wieder in Erinnerung zu rufen. In diesen Regeln zentrierte sich das Frau sein auf 
die häusliche Pflichttätigkeit, die Erziehung und auf das Familienleben. Zusätzlich waren 
diese Grundsätze als Anleitung für das Verhalten der Frau gegenüber dem Manne sowie 
auf das Spielen mit der Weiblichkeit gedacht. 
„1. Sei nicht verschwenderisch! […]. 2. Halte das Haus rein! […]. 4. Beachte nicht 
fremde Männer. […]. 5. Widersetze dich nicht, wenn der Mann die Kinder bestraft. 
[…]. 6. Verbringe nicht gar zuviel Zeit bei deiner Mutter zu. Du kannst dadurch 
dein eigenes Haus gar zu arg vernachlässigen. […]. 9. Lächle! Beachte die 
kleinsten Dinge. […]. 10. Benimm dich stets taktvoll. Sei weiblich. […] Weiblichkeit 
zieht sie an und fesselt sie. Dagegen stößt die Männlichkeit der Frau ab.“63 
 
 
DAS IDEALISIERTE AUSSEHEN – DIE SCHÖNE FRAU UND DIE GESUNDE FRAU  
 
„Analog der Erziehung des Knaben kann der völkische Staat auch die Erziehung 
des Mädchens von gleichen Gesichtspunkten aus leiten. Auch dort ist das 
Hauptgewicht vor allem auf die körperliche Ausbildung zu legen, erst dann auf die 
Förderung der seelischen und zuletzt geistigen Werte“.64 
 
Der Nationalsozialismus sah die Gesundheit der weiblichen Bevölkerung als 
Vorraussetzung für den Erhalt und Fortbestand der Nation an. Pflicht der weiblichen 
Bevölkerung war es sich gesund zu erhalten. Sportliche Bewegung, respektive 
„Leibesübungen“ waren ein wesentlicher Bestandteil der politischen Propaganda. Das 
Wesen des Sportes und des Betriebssportes lag darin die „Grundformen der 
Leibesübungen – Gymnastik, Spiele, Schwimmen und ähnliches – in leichter, fröhlicher, 
für jedermann schmackhafter Form […]“65 darzubieten.  
 
Sport sollte nach ideologischer Auffassung ein Grundpfeiler zur „Stärkung der 
Volkskraft“ und der Erziehung sein. Ein „Volk in Leibesübungen“ war erstrebenswert.  
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„Jede Frau, die den Wert der Leibesübungen am eigenen Körper gespürt hat, wird 
sich und die kommende Generation nicht mehr von ihnen fernhalten. Sie müssen 
allen deutschen Frauen zum Lebensbedürfnis werden. Dann werden gesunde, 
frohe Mütter ein kräftiges, junges Volk heranziehen, das den Aufgaben unseres 
deutschen Volkes voll gewachsen sein wird.“66 
 
War die körperliche Betätigung als Vorbereitung für die Mutterschaft zu sehen, war das 
Ziel der sportlichen Leistung der Jungen und Männer die Wehrtüchtigkeit. Die Ausübung 
des Sports und der Leibeserziehung waren entsprechend der rassebiologischen 
Vorstellungen und dem Rollenverständnis von Mann und Frau geschlechtlich getrennt.67 
Für die wirtschaftliche Leistungskraft und die volkswirtschaftliche Produktion hatte die 
politische Organisation “Kraft durch Freude, KdF zu sorgen. Die Aufgabe der 
Gemeinschaft, eine Unterorganisation der DAF, bestand darin die Freizeit der deutschen 
Bevölkerung, also die des Mannes und der Frau, zu gestalten und zu überwachen.68 
„Nicht lasterhaftes, verweichlichendes „Vergnügen“, sondern gesunde „Freude“ sollte 
dem Arbeiter „Kraft“ geben“. 69  
 
Reichssportführer Hans von Tschammer und Osten meinte:  
„Die körperliche Ertüchtigung des ganzen deutschen Volkes ist eine der 
Grundvoraussetzungen zum Aufstieg der Nation. Das Sportamt der NS-
Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ leistet wertvolle Pionierarbeit auf dem Wege zu 
diesem Ziel. Soldat der Idee zu sein, die es verficht, ist ehrenvoller Dienst am 
Volk und Bewegung.“70 
 
Neben dem DRL wurde der Betriebssport hoch gehalten. Das Hauptziel des 
Betriebssportes lag in der allgemeinen sportlichen Bewegung der Belegschaft. Gedacht 
war die sportliche Betätigung für diejenigen, die „wegen ihres Alters, ihrer 
Körperverfassung, Lebensführung und beruflicher Tätigkeit eine zielstrebige körperliche 
Ertüchtigung nötig haben“ 71 . In der Anordnung für die Firmensportvereine in der 
Deutschen Ostmark heißt es in Punkt 5, dass „die Betätigung innerhalb der 
Betriebssportgemeinschaft ist freiwillig“ und die Mitglieder der Vereine des DRL sollten 
nicht gezwungen werden auszutreten, „denn es ist nicht die Aufgabe des Betriebssportes 
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die Umleitung der bereits Sporttreibenden Volksgenossen, sondern die Erfassung bisher 
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„Schönheit“ wurde im NS-Sprachverständnis nicht nur auf die Äußerlichkeiten 
festgemacht, sondern umfasste laut NS-Ideologie auch Eigenschaften wie Sauberkeit, 
Gesundheit und eine beständige, gute Seele. Im „siebenten Gebot für die 
Gattenauswahl“ – „Gesundheit ist Voraussetzung auch für äußere Schönheit“ - wurde 
dies deutlich formuliert und ausgerufen. 
„Gesundheit bietet die beste Gewähr für dauerndes Glück; denn sie ist die 
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DIE STELLUNG DER FRAU IN DER VOLKSGEMEINSCHAFT  
 
Worte des Führers Adolf Hitler an die deutschen Frauen beim Frauenkongress 1935 in 
Nürnberg. 
„Die Frau hat auch ihr Schlachtfeld. Mit jedem Kind, das sie der Nation zur Welt 
bring, kämpft sie ihren Kampf für die Nation. Der Mann tritt für die Nation ein, wie 
die Frau für die Familie eintritt.“74 
 
Die Rollen Mutterschaft, die Frau als Hüterin und Reinerhaltung der nationalen Rasse, die 
Mütterlichkeit und die Braut wurden in den vorherigen Kapiteln angesprochen. Ebenso 
wurde der Status der Frau mit ihren wesengemäßen Eigenschaften gegenüber dem Mann 
mit seiner Funktion und naturgegebenen Fähigkeiten thematisch angerissen. 
 
Die Mutter als Urwurzel aller Politik – die Familie war der zentral gedachte Platz für die 
Frauen. Die Erfüllung der Frau lag in der Mutterschaft und der Begriff 
„Mutterberuf“ wurde geboren. Mutter sein galt als die höchste Arbeits- und 
Lebensaufgabe „weil angeborenster Dienst im Leben der Frau“ 75 . Kinder sollten die 
Erziehung in der neuen deutschen Familie erhalten in einem „rassisch und 
weltanschaulich neu gesitteten Menschentum“ 76 . Die Familie als NS-Keimzelle der 
Volksgemeinschaft und die Erziehung junger Frauen zum familiären Leben wurde durch 
die Einrichtung des Reichsmütterdienstes verinnerlicht und organisiert. Die Anweisungen 
zum Mutterberuf und die Sicherung seiner Ausübung – „das ist der Kern der Frauenarbeit 
fürs Volksganze“77. Die Mütterschulungen als Basis für den „neuen Beruf Mutter“ wurden 
sowohl im städtischen als auch ländlichen Bereich aufgebaut.  
„Die volkstümliche Belehrung von Frau zu Frau im herrlichen Aufbauwerk der 
Mütterschulung leitet die heranwachsenden deutschen Mädchen zur ernsten 
Erfassung und Übung aller der weiblichen Seele arteingeborenen Pflichten, die zur 
blutlichen und sittlichen Erneuerung des deutschen Volkes führen.“78 
 
Die Bedeutung der sozialen Arbeit innerhalb und außerhalb der Familie steckte tief im 
NS-Gedankengut. Neben der leiblichen Mutteraufgabe propagierte die NS-Ideologie auch 
die geistige Mutter. Ledige Frauen waren für das Volksleben auch von hoher Bedeutung. 
Als „Keimzelle“ der Nation hatte die Frau ihr Leben in den Dienst des Volkes, der 
Volksgemeinschaft zu stellen. Bei Kinderlosigkeit sollte sich die Frau im Dienste der 
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Volksgemeinschaft engagieren, ihre unkörperliche Mütterlichkeit in die Nation einbringen, 
denn 
„Es ist für das gesamte Volk von größter Wichtigkeit, daß die unverheiratete Frau 
[…], die ihre wahren Frauenkräfte fürs Volk verwerten, zur geistigen Mutter in 
ihrem Umkreis wird“.79 
 
Diesen Frauen bot die NS-Frauenideologie ihre mütterlichen Eigenschaften in arteigenen 
Berufen, namentlich im pflegerischen, sozialen und landwirtschaftlichen Bereich, 
umzusetzen. Mit diesem Unterfangen wurde die Mutterschaft nicht ausschließlich mit der 
körperlichen Mutterschaft gleichgesetzt, sondern „als wesentlicher Ausdruck des 
´spezifischen weiblichen Seins´ zu einer seelischen Eigenschaft emporgehoben“.80 
Nach den Grundsätzen der NSF wurde die Aufgabe der Frau über das Muttersein 
hinausgehend deutlich: Als „Hüterin des Quellgebietes der Nation“ sollte sie „von der 
leiblichen und geistigen Mutteraufgabe der Frau im Volksganzen aus ihre gesamte 
Erziehung, Bildung, Berufsausübung und Stellung im Volk und Staat […] regeln“.81 
Es kam zu einer Dienstverpflichtung für die Gesamtheit und zu einer Verinnerlichung für 
das Gemeinwohl. Die Abkehr der Individualität als höchstes Ziel wurde propagiert. 
„Es ist selbstverständlich, dass dies neue Denken nicht das Glück des einzelnen 
höchstes Ziel bedeutet, sondern das Gedeihen und Wohl der Gesamtheit.“82 
 
Das weibliche Geschlecht war in eine klare Entwicklungsfolge und in eine Rangordnung 
ihrer „weiblichen Wesensart“ gedrängt worden. Das Mädchen hatte werktätig dem Volke, 
die Frau gehorsam dem Mann, die Mutter fürsorglich den Kindern zu dienen. 
„Die Mutter soll ganz ihren Kindern und der Familie, die Frau sich dem Manne 
widmen können, und das unverheiratete Mädchen soll nur auf solche Berufe 
angewiesen sein, die der weiblichen Wesensart entsprechen.“83 
 
Die Vereinigung der Funktionen des NS-Frauenwesens, die Ehe, die Familie und die 
Mütterlichkeit als angeborene Funktion angesehen, wird deutlich in Otto Karrers Aussage  
„Und welch tiefe Befriedigung und innere Erhebung schöpfen Frauen immer wieder, 
trotz aller Mühen und Entsagungen, aus dem Mutterberuf!“ […] Das also ist 
zusammengefasst der naturgemäße Beruf der Frau. In der Hingabe an den Mann, 
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in der Familie die Erfüllung ihrer Anlagen auf das Persönliche, Seelische und 
schließlich und allermeist auf das Mütterliche zu finden.“84 
Die drei K Kinder, Küche, Krieg bekamen einen neuen Inhalt im nationalsozialistischen 
Frauenbild und zwar einen „freudig leidenden und sich aufopfernden“.85 In der „Rede des 
Führers“ vom Reichsparteitag 1934 verkündete er 
„[…] Was der Mann einsetzt an Heldenmut auf dem Schlachtfeld, setzt die Frau ein 
in ewig geduldiger Hingabe, in ewig geduldigem Leiden und Ertragen.“86 
 
Eine der Ansichten Adolf Hitlers zur Stellung Frau im Staat und der strikten ideologischen 
Trennung zwischen den Arbeitsbereichen von Frauen und Männern wurde in seiner 
Aussage auf auffällige Weise deutlich. 
„Es gibt zwei Welten im Leben eines Volkes: die Welt der Frau und die Welt des 
Mannes. […] Wenn man sagt, die Welt des Mannes ist der Staat, die Welt des 
Mannes ist sein Ringen, die Einsatzbereitschaft für die Gemeinschaft, so könnte 
man vielleicht sagen, daß die Welt der Frau eine kleinere sei. Denn ihre Welt ist 
ihr Mann, ihre Familie, ihre Kinder und ihr Haus.“87 
 
Der Status der Frau im öffentlichen Raum und im Privatbereich war bei Guida Diehl nicht 
leistungsbezogen, sondern ausschlaggebend war der wesensmäßige Status, das 
„Sein“ der Frau. 
„Wir Frauen wissen, daß es bei unserem ganzen Arbeiten in Haus und Beruf nicht 
auf unsere L e i s t u n g, sondern vor allen Dingen auf unser W e s e n 
ankommt.“88 
 
Die Frau wurde somit nicht als Subjekt betrachtet, sondern als „rein“ vom Mann 
bestimmtes Objekt. 
„Der faschistische machismo betrachtete die Frau nicht als Mensch, wie den Mann, 
sondern als inferiores Wesen, das dem Mann, der Familie, der Nation zu dienen 
hatte. Die Frau hatte allen dreien als Objekt zu Verfügung zu stehen.“ 89 
 
Der NS-Staat war ein Männerstaat, und die relevanten Funktionen waren von Männern 
besetzt und beherrscht. Durch Erlässe und Gesetze wurde der Stellenwert der Frau als 
dem Mann untergeordnet festgelegt.  
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88 Diehl, Guida: Die deutsche Frau und der Nationalsozialismus. Eisenach 1932, 108. 
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Ein „weiblicher Machtbereich“ wurde zugelassen um die Frau in das NS-Weltbild ein- und 
unterordnen zu können. 
Der völkische Staat nach Adolf Hitlers Vorstellung hätte die Einwohner in drei Klassen 
eingeteilt, in die Staatsangehörigen, die Staatsbürger und die Ausländer. Die 
Staatsangehörigkeit wäre nur durch Geburt erworben worden. Die deutsche Frau erhielt 
ihren staatlichen Status vornehmlich durch die eheliche Bindung an dem Manne. Die 
männliche Person hingegen bekam quasi automatisch die Staatsangehörigkeit über die 
Position als Landesverteidiger im Staatsgefüge. 
„Das deutsche Mädel ist Staatsangehörige und wird mit der Verheiratung erst 
Bürgerin. Doch kann auch den im Erwerbsleben stehenden weiblichen deutschen 
Staatsangehörigen das Bürgerrecht verliehen werden – während der Mann es nach 
der Heerespflicht erhält.“90 
 
Folgendes schrieb Guida Diehl in ihrem Werk aus dem Jahre 1933 dazu. 
„Staatsbürgerin des kommenden Dritten Reiches ist daher jede deutsche Frau, die 
ihre ganze Lebenskraft als Ehefrau und Mutter […] einsetzt.“91 
 
Der Begriff Staatsbürgerschaft hatte nach der NS-Machtübernahme eine rassisch 
angelehnte Bedeutung angenommen. Frauen, die als wertvolle Mitglieder der 
Volksgemeinschaft im Einsatz waren, galten als Bürgerinnen.92 Der liberal-demokratische 
Begriff Bürgerin, erworben in der Weimarer Republik, änderte sich nun hin zu einem 
völkischen Ausdruck. 
„Indem der Nationalsozialismus den Staat dem höherwertigen Begriff des 
»Volkes« unterordnete, wurden aus den ehemaligen Staatsbürgerinnen nunmehr 
»Volksbürgerinnen«.93 
 
Die Betonung der Pflichten der Frau im Dritten Reich gegenüber dem Volk, anstatt ihrer 
Rechte im Staat, zeigte die neue ideologisch-rechtliche Position der Frau. Viele liberal-
demokratisch orientierte Frauen befürchteten den Verlust der Errungenschaften aus der 
Weimarer Republik wie die Gleichstellung von Mann und Frau vor dem Gesetz und eine 
Entrechtung der Frau in der neuen politischen Ära.94 In manchen Frauenzeitschriften kam 
es Protestschreiben. So übermittelte die liberale Politikerin Marie-Elisabeth Lüders im 
Jahre 1932 in einem offenen Brief an eine Reichsleiterin der NSF ihre Bedenken über die 
                                                 
90 Hitler, Adolf: Mein Kampf. München 1940, 491. 
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zukünftige rechtliche Stellung der Frau. Der bezeichnende Titel der Niederschrift lautete 
„Soll die Frau nur Pflichten haben?“95. 
Zu Kriegszeiten bekam die Frau eine weitere Bestimmung zugedacht – die Heldenmutter. 
In der NS-Frauenwarte aus dem Jahr 1940 stand: 
„Todesbereitschaft – Lebensbereitschaft: Nun ist nur noch eines wichtig: Daß 
neben der Todesbereitschaft der Soldaten die Lebensbereitschaft unserer Mütter 
steht!“.96 
 
Die geführte Expansionspolitik und die sich daraus ergebenden hohen Menschenverluste 
führten zu einer propagierten Geburtpolitik. Das Regime forderte unaufhaltsam mit der 
Parole „dem Führer ein Kind schenken“ Nachkommen zu gebären. Deutsche Mütter 
wurden zu Heldenmüttern erklärt. Mit der eingeführten politischen Gebärfreudigkeit stand 
die Frau im Dienst für das deutsche Vaterland und diese „biologische Arbeit“ wurde dem 
Militärdienst gleichgestellt. Adolf Hitlers Anspruch, dass neue männliche Kinder auch für 
ihn bestimmt waren, kam im seinem Ausspruch  
„Sie gab ihm (den Sohn – Anmerkung des Verfassers) von dem Augenblick an, als 
er zum erstenmal im feldgrauen Rock vor ihr stand und trat damit an ihr Volk ab, 
was sie bis dahin als ihr eigen betrachtet hatte.“97 
 
zur Geltung. Neben der Funktion der Bewahrerin des rassischen Blutquells, einhergehend 
mit der Rückführung der Frau zu Heim und Herd, wurde die deutsche Mutter in die Rolle 
zukünftige Soldaten zu gebären gedrängt. Das weibliche Geschlecht sollte das 
erforderliche „Kanonenfutter“ auf die Welt bringen. 
„Denken Sie daran, […] daß ihr Liebstes, das gefallen ist, die letzte große 
Bewährungsprobe bestanden und damit seine Lebenserfüllung gefunden hat.“98 
 
Der Begriff Gebärfähigkeit wurde auf die Ebene der militärischen Fähigkeit gehoben und 
fast gleichgesetzt. Der Funktion der Frau in der Dienstpflicht des männlichen 
Geschlechtes stand der Mann als Verteidiger der Nation im Militärdienst gegenüber. 
„Was der Mann an Opfern bringt im Ringen seines Volkes, bringt die Frau an 
Opfern im Ringen um die Erhaltung dieses Volkes in den einzelnen Zellen. (…) 
Jedes Kind, das sie zur Welt bringt, ist eine Schlacht, die sie besteht für Sein oder 
Nichtsein des Volkes.“99 
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Während wirtschaftlicher Rezessionsphasen wurde die Frau hinter den Herd verwiesen. 
Ihre Aufgabe als Hausfrau und Mutter wurde ideologisch aufgewertet und den Frauen als 
„wesensmäßig“ zugeschrieben. Damit verschwand sie vom Arbeitsmarkt und leistete 
weiter die gesellschaftliche notwendige Arbeit im Reproduktionsbereich und in der 
sozialen Einsatzbereitschaft, dem neuen Arbeitsethos. Diese Erhöhung lief vor dem 
Hintergrund politischer und wirtschaftlicher Machtpolitik der NSDAP ab. Die angestrebte 
Aufwertung der Arbeit in der NS-Ideologie fand schon zuvor seinen Niederschlag im BDM 
und im RAD.  
 
Im Juni 1936 wurde die Arbeitspflicht im RAD für alle jungen Frauen eingeführt, die bis 
September 1939 jedoch nicht verbindlich war. Vom Gedankengut der wesengemäßen 
Frauenarbeit bestimmten typische Arbeitsfelder wie die Bekleidungsindustrie, die 
Landwirtschaft, die Hauswirtschaft und soziale Tätigkeiten den Einsatzort der Frauen.  
Der Arbeitseinsatz, das Pflichtjahr dauerte für die weiblichen Jugendlichen, auch RAD-
Maiden gerufen, ein Jahr und war das Pendant zum Wehrdienst. Maturantinnen bekamen 
beispielsweise ihre Abschlusszeugnisse erst nach Ableisten des Arbeitseinsatzes 
ausgehändigt. 100  Die Einstellung von Arbeitsuchenden durfte erst erfolgen, wenn die 
Bewerberinnen den Nachweis des abgeleisteten Pflichtjahres erbringen konnten. Für 
Arbeiterinnen und Angestellte im öffentlichen und privaten Bereich wurde dieser 
einjährige Arbeitseinsatz für den Ersten Jahrestag 1939 angeordnet.101 Neben dem RAD-
Pflichtjahr gab es zusätzlich das „hauswirtschaftliche Jahr“, das nach der Ableistung auch 
als Pflichtjahr anerkannt wurde. 
In der Kriegsphase kam eine weitere Maßnahme für eine dienstverpflichtende Tätigkeit 
hinzu. Der KHD wurde im Juli 1941 eingeführt. Weder für den KDH noch für den RAD gab 
es vor Arbeitsantritt einen Arbeitsvertrag. Es handelte sich um einen Ehrendienst. Die 








Betreffend die Wortherkunft ist im Duden aus dem Jahre 1963 zu lesen: 
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„Propaganda w „ [politische] Werbetätigkeit; Versuch der Werbetätigkeit“: […] 
Das dem Wort zugrunde liegende lat. Verb prōpāgāre „weiter ausbreiten, 
ausdehnen; […] setzt sich formal in unserem jungen Zeitwort p r o p a g i e r –e n 
„Propaganda machen, für etwas werben, etwas vorbereiten“ fort. (19. Jh.; in 
diesem Sinne wohl als Rückbildung aus Propaganda anzusehen).“103 
 
Das Wort Propaganda wurde zunächst von der christlich-katholischen Kirche benutzt. 
Eine in Rom Anfang des 17. Jahrhundert gegründete kirchliche Institution namens 
„(Santa) Congregatio de Propaganda Fide“, „(Heilige) Gesellschaft zur Verbreitung des 
Glaubens“ verwendete dafür alsbald die Kurzform Propaganda. Der Propaganda-
Kongregation war die missionarische Ausbildung und Tätigkeit unterstellt, die sich auch 
auf nichtkatholische Gebiete erstreckte. In der Zeit der Aufklärung assoziierten Gegner 
der römisch-katholischen Kirche unter dieser Institution Verschwörungsvorstellungen und 
sahen eine geheime gesteuerte Unterwanderung jener Gebiete. Daraus folgt eine 
Säkularisierung und Politisierung des Ausdruckes.  
Im Zuge der französischen Revolution erhielt der Begriff die politische Bedeutung.104 Die 
Revolutionäre sahen sich als Missionare, die die wahre Freiheit lehrten – „de propager les 
principes de la vraie liberté“.105 
 
Im 19. Jahrhundert gab es einige Verwendungsweisen für den Begriff: 
- Es muss eine fortschrittliche Ideologie vertreten sein. 
- Es muss eine Gesellschaft, zumindest eine deutlich erkennbaren Gruppe von 
Personen sein. (Zwei Voraussetzungen für den Wortgebrauch) 
- Die Aktion der Verbreitung selbst.106  
- Das Werben für politische Ideen über die eigene Partei, den eigenen Staat 
hinaus. 
- Der Ausdruck in der Geschäftssprache für die Produktwerbung. 
 
Die Aktivität wird in der Wendung „Propaganda machen“ dokumentiert. 
„(…) P. machen, für seine Ansichten Anhänger, für Waren Käufer zu gewinnen 
suchen. P. der Tat, f. Anarchie. Propagandistisch, die P. betreffend.“107 
 
Für den Geschäftsbereich wurde Propaganda wie folgt im „Meyers Lexikon“ 1907 
registriert: 
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„Der Ausdruck Propaganda ist neuerdings auch in der Geschäftssprache 
übergegangen und bedeutet hier die Gesamtheit der zur Verbreitung von 
Erzeugnissen (Waren, Schriften) erforderlichen Mittel (Anzeigen, Reklame 
etc.).“108 
 
Die Wertung des Ausdruckes Propaganda wurde im Lauf der Zeit sowohl positiv als auch 
negativ besetzt. Die Verwendung des Wortes mit positiver Wertung war ein Kennzeichen 
radikal linker Gruppierungen, „mit der Formel Propaganda der Tat, die sich eindeutig auf 
terroristische Aktionen bezog und den Ausdruck Propaganda wieder mit der Vorstellung 
revolutionärer Subversion verband“109, bekam der Begriff die Negative. Unter Karl Marx 
bekommt das Wort wieder eine positive, aber auch radikale Bewertung. „Er spricht von 
„Propaganda der Zivilisation“, die das „revolutionäre Deutschland“ gegen Russland 
machen solle, um „sich nach innen frei zu machen, indem es nach außen befreit“.“110 Ein 
anderes Wort für politische Werbung lautete Agitation – „Die Sozialdemokratie ging daher 
überwiegend zurückhaltend mit dem Ausdruck um und bevorzugte bis 1918 zur 
Bezeichnung der Parteiwerbung den Ausdruck Agitation.“111  
 
So wie Propaganda war und ist, ist Agitation eine politische Verführungskunst. Agitation  
„die anhaltende und systematische, persönliche oder publizistische Beeinflussung 
des Denkens und Verhaltens von Menschen im Sinn einer politischen Ideologie.“112 
 
Das Wort kommt aus dem Lateinischen agitare und wird übersetzt mit aufregen, 
aufwiegeln, eifrig betreiben. Die politische Agitation steht für Aufklärungsarbeit oder 
bezeichnet wie Propaganda, die Werbung für politische oder soziale Ziele. Auch diese 
Aktivität bedeutet Beeinflussung des Menschen in politischer Hinsicht. Ziel einer Agitation 
ist es, mit motivierenden oder aufrührerischen Reden vor einer größeren Menge von 
Menschen und Veröffentlichungen, eine gemeinsamen Aktion oder Reaktion gegen einen 
politischen Gegner zu starten. Agitation hat auch einen abwertenden, aggressiven Ansatz 
– das Aufwiegeln von Massen. Die aktive Person, der Agitator wird oft gleichgesetzt mit 
Aufwiegler, Anstifter, Hetzer oder Unruhestifter. Der Begriff Agitation wird und wurde 
vorwiegend für sozialistische, kommunistische Staaten angewandt, während man den 
Begriff Propaganda zumeist im Zusammenhang mit Faschismus und Nationalsozialismus 
findet. In deren Sprachabgrenzung bekommt Agitation eher eine positive Besetzung, 
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indessen Propaganda die pejorative. Ersichtlich ist dies bei der Wortwahl Propaganda für 
etwas und Agitation gegen irgendetwas. 113 
 
Zu Beginn des 20. Jahrhundert kam es zu einer weiteren Bedeutungsanwendung des 
Propagandabegriffes. Im Ersten Weltkrieg wurde es im Zusammenhang mit 
psychologischer Kriegsführung benutzt. Das Schlagwort Kriegspropaganda wird geläufig. 
Im Sprachgebrauch und in der Sache des Nationalsozialismus wurden Propaganda, 
Kriegspropaganda und andere Propagandamaximen maßgeblich eingesetzt. 
 
Die negative Akzentuierung des Ausdrucks Propaganda ist sowohl für den heutigen 
Sprachgebrauch als auch für das ausgehende 20. Jahrhundert charakteristisch. 114 
Beeinflusst wurde dies durch die negativen Erfahrungen durch den Nationalsozialismus. 
Sichtbar wird das Negative in der Wortwahl „miese Propaganda“, „Das ist doch alles nur 
Propaganda – das sind nur inhaltslose Phrasen“. Auch wird Propaganda in Verbindung 
gesetzt mit „versteckter Beeinflussung“. 
Man spricht von politischer Propaganda heute im Wesentlichen, wenn politische Werbung 
an Sachlichkeit verliert und Mittel angewandt werden, die nicht den grundlegenden 
moralischen, ethischen Vorstellungen einer modernen, demokratisch ausgelegten 
Gesellschaft entsprechen. 
Politische Werbung an sich wird als Phänomen der Zeit akzeptiert. 
 
Im Gegensatz zur „rein“ politischen Werbung, die versucht den Wähler zu überzeugen 
eine bestimmte Partei zu wählen, versucht Propaganda die geistige Einstellung des 
Rezipienten, des Wählers zu verändern. Propaganda enthält überredende, zur 
Überzeugung geeignete Botschaften.  
Propaganda wird zur Form der Werbung, die besonders für bestimmte geistige Ziele und 
politische, religiöse, wirtschaftliche aber auch künstlerische oder humanitäre Ideen 
eingesetzt wird. Propagandistische Schlagworte oder Symbole können eingesetzt werden 
um emotionale Reaktionen des Rezipienten hervorzurufen. Die Linie zwischen 




„Propaganda ist die Bezeichnung für alle Maßnahmen des Nationalsozialismus zur 
einheitlichen Ausrichtung des Volkes in allen politischen Fragen.“115 
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Die NS-Propaganda war eine vielseitige und vielschichtige – von der schriftlichen, 
mündlich-öffentlichen, visuellen, symbolischen (symbolträchtigen) und „den 
beispielgebenden Menschen als Anschauungssubjekt“ bis hin zur emotionalen. Dass 
Propaganda ein Schlüsselbegriff in der NS-Bewegung war, äußerte sich in der Gründung 
eines Propagandaministeriums. Es war Kernstück für die Verbreitung des politischen 
Gedankengutes und um das Volk, die Masse zu beeinflussen und letztendlich zu 
manipulieren.  
Im März 1933 wurde das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
errichtet: 
„Für den Zweck der Aufklärung und Propaganda unter der Bevölkerung über die 
Politik der Reichsregierung und den nationalen Wiederaufbau des deutschen 
Vaterlandes […] Der Leiter dieser Behörde führt die Bezeichnung, Reichsminister 
für Volksaufklärung und Propaganda`.“116 
 
Als der wesentliche und wichtigste Propagandist wird Adolf Hitler gesehen. Propaganda 
war für ihn politische Werbung. Hitlers Zugang zur Propaganda war einerseits geprägt 
durch die Niederlage Deutschlands im Ersten Weltkrieg und der Erfahrung mit der 
Kriegspropaganda der Gegner.117 
 
Als Anwender und Verbreiter der Hitlerschen Propagandagedanken galt Joseph Goebbels. 
Er setzte sich für die Aufwertung des damals eher negativ besetzten Begriffes ein. 
„Das ist ja das Geheimnis der Propaganda. Ich verwahre mich dagegen, daß die 
Propaganda etwas Minderwertiges sei, denn wir säßen heute nicht in den 
Ministersesseln, wenn wir nicht die großen Künstler der Propaganda gewesen 
wären.“118 
 
Die vielgestaltigen Arten der NS-Propaganda seien hier kurz erwähnt: die Manifeste 
(Adolf Hitler), die Bildpropaganda (Plakate, Karikaturen, Fotografien), 
Demonstrationspropaganda (die „Faszination“ der marschierenden SA-Kolonne,  der 
Kampf um die Straße), die Versammlungspropaganda (Reichstagsreden, Sprechabende, 
Massenversammlungen), Symbolpropaganda (Symbole, Fahnen, Uniformen), die Presse-, 
Film- und Rundfunkpropaganda und nicht zu vergessen die Kriegspropaganda.119 Eine 
Hauptform des öffentlichen Auftretens der SA war der Propaganda- und Werbemarsch. 
Als Medium fungierte der SA-Mann dabei selbst. 
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Die NS-Propaganda lässt sich in zwei Kategorien einteilen: In die offensichtliche – 
lautstarke Propaganda, damit sind Reden, Aufmärsche, Massenveranstaltungen und 
Filmvorführungen (die Wochenschau) gemeint und in die ruhige – schleichende bzw. 
versteckte Propaganda. Dazu gehören Plakate, Zeitschriften, Fotografien, Erziehung 
(Mütterschulungen) und Bildung (Lehrer).  
 
Um Frauen und Mütter für die NS-Ideologie zu erreichen wurden neben den verbalen und 
erzieherischen Maßnahmen wie den Mütter- und Bräuteschulungen auch die verbal-
visuellen Handlungen, die Mutterkreuz- und Muttertagsfeiern, die Filmvorführungen, die 
Plakate im öffentlichen Raum als auch Fotografien in den NS-Frauenzeitschriften 
eingesetzt. Mittels publikumswirksamen Aktionen versuchte das Regime die verbale 
ideologische Aufwertung der Frauen in die bevölkerungspolitisch erwünschte Rolle der 
Mutter umzusetzen. Den Frauen sollte die „wahre Rolle“, anhand von psychologisch und 
taktisch durchdachten Reden, Massenveranstaltungen und Bildmaterialien eingeredet 
werden. Schwülstige Wortschöpfungen wie Hüterin der Nation, Bewahrerin und Spenderin 
des Lebens, Lebensquell der deutschen Nation oder lebenserhaltende und fortgebärende 
Kraft sollten der deutschen Frau und Mutter die ihr zugedachte Rolle - Kinder gebären 
und für den Fortbestand des Volkes herhalten –deren enorme Bedeutung 
verdeutlichen.120  
„Die nationalsozialistische Propaganda wendet sich in gesteigertem Maße an das 
elterliche Gefühl, also die Liebe zu den Kindern. Das geschieht insbesondere in 
den vielen Kinderbildern, die in ihrem Schrifttum zur Bevölkerungspolitik geboten 
wurden[…].“121 
 
Die NSDAP-Propaganda bestand aus den Säulen – Gefühle, Glaube und Gewalt. Für Hitler 
und Goebbels waren diese drei „Hauptwaffen“ die Basis ihres Propagandakonzeptes um 
die die proletarischen Massen zu erobern. Beide Herren waren überzeugt, dass das Volk 
Illusionen verlangte und die Fantasie und das Alltagsgeschehen das Handeln und Denken 
des Menschen bestimmte.122 
 
 
FOTOGRAFIE ALS MITTEL NATIONALSOZIALISTISCHER PROPAGANDA 
 
„Eigentlich ließe sich – streng genommen – behaupten, daß jede Photographie die 
Betrachter beeinflussen soll. Photographie muß in einem propagandistischen 
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Kontext – und nicht nur dort – als Teil einer Kommunikation, die überzeugen bzw. 
beeinflussen will, angesehen werden“,  
schreibt Jens Jäger im Kapitel Propaganda gleich zu Anfang.123 
 
„Unser Gedächtnis und unser Wissen vom Nationalsozialismus und vom „Dritten 
Reich“ sind entscheidend geprägt durch Bilder, die die Nazis selbst produziert 
haben: Bilder von formierten Massen, von flatternden Hakenkreuzfahnen, von 
marschierenden SA-Kolonnen, von gestikulierenden Rednern und jubelnden 
Zuschauern. In diesen Bildern präsentiert sich der Nationalsozialismus als saubere 
und disziplinierte Massenbewegung.“124 
 
Die visuelle Propaganda nahm auf politischer Ebene ihren starken Lauf anhand von 
Plakaten im öffentlichen Raum und in den Printmedien am Anfang des Jahrhunderts. Sie 
setzte sich mit der verstärkten Einsatz von Bildaufnahmen in der Pressepropaganda fort. 
Die audiovisuelle Propaganda, der Film startete in den 1920ern und 1930ern. Sowohl für 
den Anwender als auch für den Konsumierenden, die Bevölkerung war dies ein neuer 
Bereich des Sehens und der Vermittlung von Botschaften. 
 
Die Manipulierbarkeit und Reproduzierbarkeit der Fotografie machte sie zum perfekten 
Mittel für die Propaganda. Die Fotografie wurde zu einem scheinbaren Zeugen gemacht, 
der die Wahrheit so erzählte, wie die Obrigkeit dies mochte. 
„[…] Die Wirklichkeitsnähe der Fotografie hat hier wieder den besonderen Vorzug, 
für die Erreichbarkeit des Vorbildes zu zeugen. Durch ständige Wiederholung wird 
sich das Vorbild in die Vorstellungswelt des Menschen eingraben und seinen Willen 
allmählich in der Richtung des Zieles beeinflussen.“125 
 
Fotografie als Hilfswerkzeug in propagandistischen Systemen hatte und hat einen 
eigenen Stellenwert. Man kann allgemein davon ausgehen, dass die Propagandafotografie 
ein Abbild des Regimes und deren Ideale war bzw. ist und zumeist nicht das wirkliche 
Leben aufzeigte. Ein Regime will Ihr Ideal als das wahre, wirkliche und bedeutende 
verkünden und visuell verbreiten. Die NS-Propagandafotografie galt als visuelle Botschaft 
geistiger NS-Ziele. 
 
In einer Presseanweisung aus dem Jahr 1937 war die Anwendung der 
nationalsozialistischen Propaganda in einer positiver Bedeutung, dass heißt nicht „für 
                                                 
123 Jäger, Jens: Photographie: Bilder der Neuzeit. Einführung in die historische Bildforschung. Tübingen 2000, 
113. 
124 Paul, Gerhard: Aufstand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933. Bonn 1990, 11. 
125 Schwarting, Hedwig: Das Lichtbild in Aufklärung und Propaganda der Deutschen Arbeitsfront. Ein Beispiel für 
die Verwendung des Lichtbilds in der nationalsozialistischen Werbung. München, Diss. phil. 1941, 62, 66 und 81. 
Zitiert nach: Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Köln 2003, 239. 
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abfällige Dinge“ ausgewiesen. Für ihre politische Verführungskunst wurde Propaganda auf 
die gesetzliche, geschützte staatliche Ebene gehoben und von Seiten der Macht 
begrifflich eingesetzt. Agitation wurde, wie die Worte Hetze und Kampagne, auf die 
negative Stufe gesetzt. 
„Es wird gebeten, das Wort »Propaganda« nicht missbräuchlich zu verwenden. 
Propaganda ist im Sinn des neuen Staates gewissermaßen ein gesetzlich 
geschützter Begriff geworden und soll nicht für abfällige Dinge Verwendung finden. 
Es gibt also keine » Greuelpropaganda«, keine »bolschewistische Propaganda«, 
sondern nur eine Greuelhetze, Greuelagitation, Greuelkampagne, usw. Kurzum – 
Propaganda nur dann, wenn für uns, Hetze, wenn gegen uns.“126 
 
Das Lichtbild sollte für die Volksbildung und die Rückeroberung der Massen herangezogen 
werden und als ein Mitteilungsmedium dienen. Aber auch den deutschen Mann und die 
deutsche Frau wollte die NSDP an die neue Ästhetik heranführen, um das Empfinden für 
die neue Gesellschaft zu stärken. 
„[…] Vor allem ist das Lichtbild geeignet, dem Volke den Typ Frau einzuprägen, 
der nach außen hin ihrem Wesen am besten entspricht. So wird der Hausfrau und 
Mutter Bewusstsein des Volkes nahegebracht. Gerade hier weist das Bild 
besondere Wirksamkeit auf, da es in dieser Form der Gefühlswelt des Volkes sehr 
entgegenkommt.“127 
 
Die Fotografie war für die NS-Propaganda von höchstem Interesse, da dem Lichtbild 
Wahrnehmbarkeit und Sinnlichkeit eingeräumt wurde. Die NS-Fotografie bürgte für 
Objektivität und Authentizität. Für das Massenpublikum erschien das Auge der Kamera 
fähig zu sein das Geschehene zu erfassen und glaubwürdig wieder zugeben. Eine Aura 
des Anschaulichen und Gegenständlichen umgab das Lichtbild in der damaligen Zeit. Im 
Gegensatz zum Foto setzte das geschriebene Wort intellektuelle Fähigkeiten voraus. NS-
Fotos hatten einen direkten Zugang zur Emotionalität des Betrachters. Das Bild bot für 
die NS-Propaganda drei wesentlich Eigenschaften: den guten Blickfang, es war leicht 
verständlich und schaffte es den Analphabeten zu überzeugen. Die Wirkung eines Fotos 
wurde als wahrheitskräftiger als eine mündliche oder schriftliche Schilderung 
angesehen.128 
                                                 
126 Presseanweisung 1937. Zitiert nach: Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. 
Köln 2003, 238. Eine Anmerkung zu dem fachwissenschaftlichen Buch: Sachsse stellte ausführliche Dokumente, 
entsprechend seiner bearbeiteten Themen, nach dem letzten Kapitel in den Seiten 228 bis 362 zusammen. 
127 Schwarting, Hedwig: Das Lichtbild in Aufklärung und Propaganda der Deutschen Arbeitsfront. Ein Beispiel für 
die Verwendung des Lichtbilds in der nationalsozialistischen Werbung. München, Diss. phil. 1941, 42 und 113-
114. Zitiert nach: Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Köln 2003, 328. 
128 Paul, Gerhard: Aufstand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933. Bonn 1990, 146f. 
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„Man hält jedes Bild für einen genauen Abklatsch der Natur, glaubt, daß die 
Photographie eine Urkunde sei und bedenkt nicht, daß man auch beim Lichtbild 
der Wahrheit nachhelfen kann.“129 
 
Die geringere Intelligenz, die der Frau in der NS-Zeit angedichtet wurde und die Ansicht, 
dass das Denken einer Frau eher aus der Seele und der Emotionalität entsprang, kommt 
in folgender Aussage wirksam zur Geltung. 
„Der Blick des Beschauers wird mittels des Bildes, das keine höheren 
Anforderungen an den Geist stellt, auf eine bevölkerungspolitische Notwendigkeit 
hingelenkt. […] Die Frau bedarf infolge ihrer besonderen Art, die Dinge 
aufzufassen, der lebendigen Anschauung.“130 
 
Für Gerhard Paul gilt die These, dass „der Nationalsozialismus sich mit Hilfe von Bildern 
in den Köpfen der Menschen festsetzte und seine Ideologie mit ihrer Hilfe emotional 
verankerte“131  
„Über Bilder und Bildszenarien sollten die unterdrückten Gefühle mobilisiert und 
die nationalsozialistischen Ideale in den herzen der Menschen verankert werden. 
Geplant war ein Aufstand der Bilder gegen eine an Bildern, Symbolen […] arme 
Republik.“132 
 
Propagandafotografie wird erst zu dieser, wenn sie veröffentlicht wird.  
 
 
FOTOGRAFIE UND BILDSPRACHE 
 
„Längst ist eine Generation erwachsen, die mit der Selbstverständlichkeit 
optischer Kommunikation von Kindheit an geprägt, mitten in jenem „optischen 
Zeitalter“ steht.“133 
 
Fast jeder kennt das eigentümliche Gefühl, das uns häufig beim Betrachten von 
Fotografien erfasst und umgibt, besonders von alten Bildern und schwarz-weiß Fotos. 
Das mag daher kommen 
                                                 
129 Wehlau, Dr. Kurt: Das Lichtbild in der Werbung für Politik, Kultur und Wirtschaft, Seine geschichtliche 
Entwicklung und gegenwärtige Bedeutung, Würzburg-Aumühle/München, Diss. phil. 1939, 1-2. Zitiert nach: 
Paul, Gerhard: Aufstand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933. Bonn 1990, 146. 
130 Schwarting, Hedwig: Das Lichtbild in Aufklärung und Propaganda der Deutschen Arbeitsfront. Ein Beispiel für 
die Verwendung des Lichtbilds in der nationalsozialistischen Werbung. München, Diss. phil. 1941, 42 und 113-
114. Zitiert nach: Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Köln 2003, 328. 
131 Paul, Gerhard: Aufstand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933. Bonn 1990, 12. 
132 Paul, Gerhard: Aufstand der Bilder. Die NS-Propaganda vor 1933. Bonn 1990, 54. 
133 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 23. Der Autor orientierte sich mit diesem 
neuen Begriff „optisches Zeitalter“ nach dem Werk von Pawek, Karl: Das optische Zeitalter. Grundzüge einer 
neuen Epoche. Olten - Freiburg im Breisgau. 1963. 
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„weil eine Fotografie nicht nur ein Bild ist (so wie ein Gemälde), eine 
Interpretation des Wirklichen, sondern zugleich eine Spur, etwas wie eine 
Schablone des Wirklichen, wie ein Fußabdruck oder eine Totenmaske“.134 
 
Wenn man das Wort Fotografie hört so denkt man oftmals zuerst an die künstlerische 
Fotografie und an die Kunst der Fotografie. Dieser Bereich ist ein ganz bestimmter Teil 
des Ganzen, „in dem der schöpferische Mensch mit Hilfe des Apparates Inhalte zum 
Ausdruck zu bringen vermag, die künstlerische Bedeutung haben“.135 
 
Von ihrer Erfindung her ist die Fotografie damals und heute in erster Linie eine 
reproduktive Bildtechnik. Gesehen an ihrer eigenen Bildgeschichte ist die 
Lichtbildaufnahme ein physikalisch-chemischer Prozess und ein mechanischer 
Wahrnehmungsgegenstand. Die Optik war für die technische Entwicklung bedeutend. Die 
notwendigen Berechnungen für Abbildungslinsen, die Lichtbrechung und Spiegelungen 
entstanden im 17. Jahrhundert. Auch die Farbtheorie spielte eine wesentliche Rolle bis zu 
Erscheinung der Farbfotografie. Um die Wende ins 17. Jahrhundert war der Gebrauch der 
Camera Obscura (Lochkammer; dunkler Raum) im wissenschaftlichen Bereich sichtbar. 
Der Apparat diente zur Gewinnung exakter Zeichnungen von Gegenständen und 
Landschaften. 136 Lichtstrahlen fallen durch ein Loch und erzeugen auf einer dahinter 
liegenden Fläche das Abbild der angestrahlten oder leuchtenden Objekte, die sich vor 
dem Loch befinden. Anders formuliert ist die Fotografie das Festhalten des flüchtigen 
Lichtes mit chemischen Behelfen. 
 
Die Wissenschaft hat sich von Anfang an der Fotografie bedient. Genannt sei die 
Anwendung im medizinischen Bereich für Gewebeschnitte, mikroskopische Präparate und 
die Röntgentechnik aber auch die Astronomie und die Kartografie. Das Pantoskop wurde 
für die Aufnahmen historischer Bauwerke im Historismus eingesetzt und die Fotografie 
wurde ein kulturgeschichtliches Element.137  
 
Bis in die 90er-Jahre des vorigen Jahrhunderts hatte Fotografie in der historischen 
Wissenschaft vorwiegend den Stand einer Illustration. Fotos, Träger optischer 
Informationen blieben weitgehend aus der Geschichtsschreibung ausgeklammert. Nun 
mehr wurde und wird Geschichte nicht nur gelesen, sondern auch gesehen. Die 
Industrialisierung der Bilder, die am eindruckvollsten ihren Ausdruck in der Fotografie 
fand, löste eine massenhafte und fast globale Verwendung aus. Die Fotografie erlangte 
einen hohen gesellschaftlichen Stellenwert. Unwiderlegbar ist, dass das Medium Foto in 
                                                 
134 Sontag, Susan: Die Bilderwelt (1977) In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen (Hg.): Theorie der 
Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. III. München 2006, 244. 
135 Koschatzky, Walter: Die Kunst der Photographie. Technik, Geschichte, Meisterwerke. München 1987, 234. 
136 Vgl. Sachsse, Rolf: Fotografie. Vom technischen Bildmittel zur Krise der Repräsentation. Köln 2003, 7-16. 
137 Koschatzky, Walter: Die Kunst der Photographie. Technik, Geschichte, Meisterwerke. München 1987, 230f 
 42 
vielen Gesellschaften in der Vergangenheit und in der Gegenwart vielfältige und vielfache 
Funktionen hatte und hat. Man denke an gemeinsame private Bilderwelten, an öffentliche 
spontane Bildaufnahmen, an das Bild als Waffe eingesetzt in Propagandakriegen aber 
auch an den Einsatz der Fotografie als Appell an das soziale Gewissen der Menschheit.138 
 
Die Anwendungsmöglichkeiten der Fotografie erstrecken sich über menschliche 
Bedürfnisse, sowohl im praktischen als auch im emotionalen Bereich. 
„Es wird (um recht verstanden zu sein) stets beider Teile bedürfen, um zu einer 
Photographie zu gelangen; graduell wird sie aber jeweils überwiegend durch die 




FOTOGRAFISCHE TERMINOLOGIE  
 
In der Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden viele Wortbildungen für Fotografie. Maler, 
Chemiker, Techniker und Fotografen im englisch- und französischsprachigen Raum 
beschäftigten sich mit dem Medium Fotografie und der sprachlichen Umsetzung.  
 
Für den nationalsozialistischen Sprachgebrauch wurde statt Fotografie Lichtbild 
gebräuchlich. Der Begriff Lichtbild sollte einerseits das Fremdwort ersetzen und eine 
höhere Wertigkeit ausdrücken. Die Bedeutung Fotografie wurde mehr in der Technik 
angesiedelt, und mit dem neuen deutschen Wort Lichtbild wurde sowohl die künstlerische 
Seite als auch die neue, andere Ästhetik impliziert und propagiert.  
„Vielleicht rein gefühlsmäßig verwendet man das Wort »Lichtbild» nicht nur als 
Verdeutschung für »Fotografie«, sondern man sieht in dem Wort mehr die 
geschmacklich-künstlerische Seite, während man das Wort »Fotografie« fast 
ausschließlich für den technischen Vorgang verwendet. Vortrefflich passt in diesem 
Zusammenhang eine Erläuterung des Wortes »Lichtbild» von Hans Ammann 
(Ammann, Hans: Lichtbild und Film in Unterreicht und Volksbildung, München 
1936, S. 23/24): »Aber schon das Wort »Lichtbild« vermittelt eine doppelte 
Bedeutung. Im Wort »Bild« liegt neben der grundsätzlichen Bedeutung der 
»Darstellung« oder »Mitteilung« auch der höhere Wert des ästhetischen Eindrucks 
und der künstlerischen Gestaltung; […].“140 
 
                                                 
138 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 23f. 
139 Koschatzky, Walter: Die Kunst der Photographie. Technik, Geschichte, Meisterwerke. München 1987, 230. 
140 Wehlau, Dr. Kurt: Das Lichtbild in der Werbung für Politik, Kultur und Wirtschaft, Seine geschichtliche 
Entwicklung und gegenwärtige Bedeutung, Würzburg-Aumühle/München, Diss. phil. 1939, 1-2. Zitiert nach: 
Sachsse, Rolf: Fotografie. Vom technischen Bildmittel zur Krise der Repräsentation. Köln 2003, 238f. 
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Aus einer Realismus-Diskussion entstammte der erste Beleg, dass der Wortgebrauch 
Fotografie allgemein Lichtbild bezeichnet wurde.  
„Il peut être commode de […] produire un tableau comme le soleil produit une 
photographie, sans choix et par hasard; mais ce n`est point là remplir la mission 
de l`art.”141 
 
Das Wort Fotografie bezeichnet in der modernen Sprachanwendung einerseits die 
fotografische Aufnahme als auch das technische Verfahren. Das gilt auf für das englische 
Wort photography und die französische Bezeichnung photographie. In den Anfängen der 
Fotografie war mit dem englischen Ausdruck photography nur das Verfahren gemeint. 
Für die Aufnahmen, die Personen die etwas aufnahmen und die Tätigkeit des 
Aufnehmens wurden Umschreibungen aus der Grafik und Maler entlehnt. Die ersten 
Fotografen umschrieben das Tun mit den französischen Zeitwörtern peindre (malen), 
dessiner (zeichnen) oder mit den Verben prendre (nehmen) und faire (machen). Nach 
und nach entwickelte sich eine eigene Terminologie für das Fotografieren. Die Aufnahme 
eines Gegenstandes, einer Person usw. wurde mit den Grundwörtern photographie oder 
daguerrétype belegt. Vielfach variierten die Ausdrücke für die Aufnahmen, so entstanden 
Begriffe wie tableau (Gemälde, Bild), dessin (Zeichnung, Muster) dessin photographique 
(fotografische Zeichnung) oder image photographique (fotografisches Bild). Im 
deutschen Sprachgebiet kam es ebenfall zu einer Neubildung. Das Wort Fotograf 
bezeichnete denjenigen, der die neue Technik anwendete.142 
 
 
FOTOGRAFIE IST…, FOTOGRAFIE KANN… 
 
Fotografie ist ein facettenreiches Medium zwischen Mensch und Apparat. Sie ist ein 
Ergebnis von Mensch und Apparat, der Technik und dem Abgebildeten. Durch ihre 
unerhörte technische und künstlerische Vielfalt und Anwendungsmöglichkeiten ist sie 
imstande vieles zu leisten bzw. auszudrücken.  
 
Auf einer Schautafel des Museums of Photography in Bradford ist zu lesen: 143  
 „Photography is … 
- a likeness (ein Abbild) 
- a memory ( eine Erinnerung) 
- selfexpression (Selbstaussage) 
                                                 
141 Magasin pittoresque 21 (1953), 266. Zitiert nach: Buddemeier, Heinz: Panorama. Diorama. Photographie. 
Die Entstehung neuer Medien im 19. Jahrhundert. Untersuchungen und Dokumente. München 1970, 150. [„Es 
kann einfach sein ein Gemälde zu erzeugen, so wie die Sonne eine Fotografie wahllos und zufällig erzeugt; aber 
darin liegt es keineswegs den Auftrag der Kunst zu erfüllen“, eigene Übersetzung]. 
142 Vgl. Buddemeier, Heinz: Panorama. Diorama. Photographie. Die Entstehung neuer Medien im 19. 
Jahrhundert; Untersuchungen und Dokumente. München 1970, 145-151. 
143 Koschatzky, Walter: Die Kunst der Photographie. Technik, Geschichte, Meisterwerke. München 1987, 228. 
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- an industry (Industrie) 
- art (Kunst) 
- a record ( ein Bericht) 
- adventure (Abenteuer) 
- history (Geschichte) 
- nostalgie (Rückschau) 
- science (Wissenschaft)“. 
 
Allgemein kann man sagen, dass Fotografie Anfangs 19. Jahrhundert als ein Abbild der 
Wirklichkeit gesehen wurde, „dass die Fotografie das Mittel konkreter Detailzeichnung sei, 
ein fixiertes Spiegelbild der Natur oder substantieller – ein Naturabdruck“144. Aus dieser 
Sichtweise lassen sich verschiedene Definitionen ableiten und Wolfgang Kemp beschrieb 
die Fotografie als ein: 
„unbestechliches, demokratisches, uninspiriertes, wahlloses, mechanisches Mittel 
der Naturaufzeichnung“145  
 
Fotografie wurde als die wahrhaftige, auf die Realität bezogene Abbildungsmethode seit 
jeher angesehen, doch sie kann nicht als absolut wahr angesehen werden.  
„Fotografien sind ein Abbild der Realität, soweit diese optisch wahrnehmbar ist; 
die Reproduktion der Realität entsteht in einem technischen Verfahren, welches in 
einer Koordinierung von Gesetzesmäßigkeiten optischer, mechanischer und 
chemischer Natur besteht.“146 
 
Sie ist ein zweidimensional-flächenhaftes Medium und die Abbildung ist Teil eines 
dreidimensionalen Raumes. „ Die Fotografie ist aber flächig und schwarz-weiß. Das 
bedeutet, das sie zwar die wahrhaftigste Abbildungsmethode von allen ist, aber auch, 
dass sie absolut wahr nicht ist und sein kann.“147 Denn die Farbigkeit der Natur, vor 
allem in den frühen Zeiten der Fotografie – im 19. Jahrhundert und bis in die 1950er-
Jahre des 20. Jahrhunderts – wurde durch Schwarz-Weiß oder durch Abstufungen von 
Grau- und Brauntönen ersetzt. Ein Mittel um der „Natur“, der Realität nahe zu kommen, 
war die Nachkolorierung von Fotos.  
 
                                                 
144 Kemp, Wolfgang: Fotografie als Fotografie. In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen (Hg.): Theorie 
der Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. I. 1839-1912. München 2006, 25. 
145 Kemp, Wolfgang: Fotografie ist Fotografie. In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen (Hg.): Theorie 
der Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. I. 1839-1912. München 2006, 25. 
146 Waibl, Gunther: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol 1919-1945. 
Wien 1985, 62. 
147 Funke, Jaromir: Vom Fotogramm zur Emotion (1940). In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen 
(Hg.): Theorie der Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. II. München 2006, 253. 
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Das Wesen der Fotografie besteht aus dem Festhalten eines Augenblickes, ohne Raum-
Zeit-Kontinuum148, ohne Bewegungen, Geräusche und Gerüche darzustellen zu können. 
In der schwarz-weiß-Fotografie wird auch die Farbigkeit verdrängt. Die Erfindung der 
Lichtbildkunst erweckte die Ansicht und den Anspruch die Wirklichkeit abzubilden. 
Daneben hatte sie noch die Funktion als Kunstwerk. Einen Teil der Faszination und des 
Erfolges des Mediums Foto bezog sich auf die Zuschreibung authentisch und 
dokumentarisch zu sein. Aus dem Abbild einer Wirklichkeit entstand die Beeinflussung, 
dass eine Fotoaufnahme die Wahrheit zeige. 149 
 
Fotografie drückt Atmosphäre aus und kann Details eines ganz bestimmten Augenblickes 
einfangen. Vor der Kamera und dem Auge der Foto aufnehmenden Person läuft die 
augenblickliche Wirklichkeit ab. Die Kamera und die folgende Lichtbildaufnahme können 
Nicht-Sichtbares sichtbar machen. Allerdings ist der Zeitpunkt des Betrachtens einer 
Szene oder eines Gegenstandes nicht „exakt“ gleich mit dem zeitlichen Auslösen der 
Kamera. Das Kameraauge ist dem menschlichen Auge technisch in gewisser Weise 
nachempfunden, aber das Auge sieht nicht dasselbe vom „exakt“ gleichen Standpunkt 
der Aufnahme des Fotos. 
 
„Bilder sind zählebig, wirken lange nach“ schrieb Gerhard Paul. Er brachte ein Beispiel 
von seiner Mutter, die in ihrem Leben „für Sekunden vielleicht“ Hitler gesehen hatte an 
dem Ort, wo die Familie Paul lebte. 
„In offener Limousine rauschte der Diktator irgendwann in den dreißiger Jahren 
durch unser Dorf in Nordhessen. Fast alle Bewohner waren auf den Beinen, um 
sich das „Jahrhundertereignis“ nicht entgehen zu lassen. Die Häuser zeigten 
Flaggenschmuck. Neugierige säumten die von Unrat gereinigten Straßen. Hitlers 
proletarisch-„brauner Haufen“ stand Spalier.“150  
 
Paul erwähnte, dass sich seine Mutter noch später an das damalige Ereignis und das 
ziemlich genau erinnerte. Ferner habe „sie sich vom Nationalsozialismus gedanklich 
entfernt, doch die Gefühls beladenen Bilder des vorbeirauschenden Diktators aber blieben 
präsent“. 151 
 
„Photographie kann sich des Traumes oder der greifbaren Realität bedienen“.152 
                                                 
148 „Die Raumzeit oder das Raum-Zeit-Kontinuum bezeichnet in der Relativitätstheorie die Vereinigung von 
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Duane Michals notierte „Wenn du meine Fotografien betrachtest, betrachtest du meine 
Gedanken.“153 „Nichts ist so wie ich es mir vorstelle. (…) Ich bin ein Kurzgeschichten-
Schreiber. Die meisten anderen Fotografen sind Reporter.“154 
 
 
FOTOGRAFIE ALS DOKUMENT UND QUELLE 
 
Die Entdeckung des Fotos für die Geschichtswissenschaft ist hauptsächlich mit zwei 
Tendenzen verbunden. Einerseits mit dem steigenden Interesse für Zeitgeschichte und 
damit für die Entwicklung in einer Zeit, in der das Fotografieren sowohl für die 
Massenmedien als auch für den privaten Gebrauch immer wichtiger wurde. Andererseits 
mit dem Bemühen Geschichte einem breiteren Publikum in einer „lebendigeren“ Weise 
darzustellen und näher zu bringen.  
 
Infolge der Vorherrschaft der Industrialisierung der Bilder wurde die Fotografie verstärkt 
in die Geschichtswissenschaft eingebracht. Der Begriff „Visual History“ entstand analog 
zum Wortgebrauch „Oral History“. „Visual History“ steht für eine ganzheitliche, 
sozialwissenschaftliche Beschäftigung mit dem Bild. Dadurch erfolgte eine Abgrenzung zu 
den bildkünstlerischen, kunsthistorischen, medizinischen oder naturwissenschaftlichen 
Zugängen und Anwendungen.155 
Fotos stehen im Mittelpunkt jeder populären Vermittlung von Zeitgeschichte. Es handelt 
sich um ein nonverbales Medium, das die Gefühle der BetrachterInnen anspricht. 
Dadurch wird nicht nur ein intellektueller Bezug, sondern kann auch ein persönlicher 
Kontakt zu dem Dargestellten hergestellt werden. Beim Betrachten finden Identifikations- 
und Aggressionsprozesse statt – vor allem in der Privat- und Erinnerungsfotografie. In 
der Regel wird Fotomaterial häufig auch in Biographien oder in der Regional- und 
Lokalgeschichte eingesetzt und schafft somit einen ähnlichen Zugang zur Geschichte.  
 
Fotos, Bilder und andere visuelle Zeugnisse sind jedoch nicht nur pädagogische 
Hilfsmittel sondern haben vor allem als historische Quellen eine eigene, starke Bedeutung. 
„Bilder haben die Menschheit durch Jahrtausende begleitet, von Menschen 
angefertigt, gehören sie zu den frühesten Zeugnissen menschlichen Lebens. Ob es 
in Fels geritzte Zeichnungen sind, steinerne Idole von gewaltigem Ausmaß, 
Figuren in zerbrechlicher Zartheit oder ganze Bilderwelten, wie in Ägypten, immer 
stand die Absicht dahinter, mit Bildern Vergänglichkeit zu überdauern, eine 
                                                 
153 Michals, Duane: Reale Träume (1976). In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen(Hg.): Theorie der 
Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. III. München 2006, 233. 
154 Michals, Duane: Reale Träume (1976). In: Kemp, Wolfgang und Hubertus von Amelunxen(Hg.): Theorie der 
Fotografie I-IV. 1893-1995. Bd. III. München 2006, 231. 
155 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 24. 
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mythisch-magische Einheit mit Zeit, Raum oder Schöpfung herzustellen oder das 
weite Land der Seele durch Bilder zu Symbolen zu machen.“156 
 
Fotografie als Dokument, Auftragsarbeit und gesehen als Momentaufnahme eines 
Augenblickes wurde auf diese Weise ein mitgestaltendes Element zur politischen Kultur. 
Das Wort Dokument leitet sich von der lateinischen Bezeichnung documentum ab und 
bedeutet beweisende Urkunde. Dokumente sind Vorlagen für die Erstellung 
wissenschaftlicher Arbeiten. Dokumentation heißt das Bewahren von Vergänglichen oder 
Unzugänglichen. Die Dokumentarfotografie bezeichnet eine bestimmte Art der 
Bildaufnahme. Die Geburt dieses Fotografiegenres ist das Amerika der 30er-Jahre des 
vorigen Jahrhunderts. Im Jahre 1935 wurden Fotografen entsandt, um einen 
anschaulichen fotografischen Beweis über das Landleben in Amerika zu erstellen. Ziel war 
es die verarmte ländliche Bevölkerung ästhetisch und in keiner entwürdigenden Art und 
Weise abzulichten. Der künstlerische Aspekt sollte ausgespart bleiben. Was ist nun 
Dokumentarfotografie? Ihre wichtigsten Elemente sind das Aufzeigen sozialer Missstände 
in einem ästhetischen Rahmen, Fotoaufnahme nicht nur von einzelnen Ereignissen 
sondern Bildserien, die an gesellschaftlichen Gegebenheiten geknüpft sind und der 
öffentliche und politische Charakter. Diese Fotos sind besondere Botschaften, die über 
das geschriebene Wort hinaus wirken sollen.157 
 
Die Fotografie kann als Vorgang der räumlichen, zweidimensionalen Dokumentation 
gesehen werden. Die Motivation ein fotografisches Dokument herzustellen ist das 
Festhalten einer Realität als Zeit-Beleg um es als Appell oder Warnung nutzen zu können. 
Fotografie ist die Produktion eines raum-zeitlichen Ausschnittes der Wirklichkeit im 
Beisein der unmittelbaren Gegenwart von Subjekt (Fotograf), Produktionsmittel (Kamera, 
Film) und dem abzubildendem Objekt (Gegenstand, Ereignis). 158  Dabei ist das 
Bildaufnahmegerät die Projektionsebene. Zu einem späteren Zeitpunkt wird diese 
abgebildete Ebene im fertigen Foto zur Bildebene vervollständigt. Drei Größen, das 
Objekt, der Fotoapparat (Projektionsebene) und das Bild sind durch den technisch 
gesteuerten Belichtungsprozess auszumachen. 159  
„Die Photographie hat zweifelsohne teil an den historischen Prozessen, die sie in 
Dokumenten von vorher nie gegebener Genauigkeit überliefert, und wird so zu 
einem immensen optischen Gedächtnis der Menschheit.“160 
 
                                                 
156 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 23. 
157 http://de.wikipedia.org/wiki/Dokumentarfotografie, 08.10.2008. 
158 Waibl, Gunther: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol 1919-1945. 
Wien 1985, 61. 
159 Waibl, Gunther: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol 1919-1945. 
Wien 1985, 67. 
160 Waibl, Gunther: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol 1919-1945. 
Wien 1985, 16. 
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Durch die Fotografie wird somit ein unerlässlicher Anteil der historischen Wirklichkeit 
bildmäßig übermittelt. Für den Historiker und die Historikerin ergeben sich durch die 
visuelle Kommunikation die Problematik der Bestimmung der fotospezifischen 
Eigenschaften und die Bewältigung der bildlichen Information in eine sprachliche 
Umsetzung. 
In der historischen Quellenkritik der Fotografie gibt es verschiedene Methoden161, die 
angewendet werden können. Methode bedeutet „ein System der Ermittlung, Auswertung 
und Kritik von Quellen“ 162 . Für die Geschichtswissenschaft sind zwei Kategorien zu 
unterscheiden: die Fotografie als gesellschaftliche Erscheinungsform163 und die Fotografie 
als individuelles Phänomen164.  
Verschiedene Zugänge zur Fotografie stehen zur Auswahl: 
? der nostalgische Zugang (Bild als skurrile Rarität; der voyeuristische Blick fremder 
Kulturen; die Komik eine Bildes ruft spontane Reaktion hervor) 
? der illustrative Zugang (Bild steht für die Befriedigung des optischen Hungers; 
wichtig ist nur irgendein Bild, keine Quellenfunktion) 
? der quellenkritische Zugang (geht mit wissenschaftlichen Ansprüchen einher; 
bedarf der Anwendung einer Theorie) 
? der künstlerische Zugang (Bild wird Ausgangspunkt für das Ausprobieren kreativer 
Prozesse).165 
Bei der Verwendung einer Fotografie als Quelle bedarf es gewisser Mindestanforderungen: 
die Identifizierung des dargestellten Gegenstandes bzw. der Gegenstände oder der 
Ereignisse, die Wiederherstellung von Zusammenhängen (Zeit, Ereignis, Anlass) und den 
Einblick in die „Entstehungsgeschichte“ des Bildes (Fotograf, Arbeit eines Profis, (k)ein 
bestimmter Auftrag, Privatfotografie, Technik). 
 
Für die wissenschaftliche Betrachtung von Fotografien als Quelle und Dokument, bedarf 
es einer Typologie. Es sollte nach dem Zweck und Inhalt der Bilder gefragt werden, um 
sie zu ordnen und um verschiedene Gruppen aufzustellen und auch eigene 
Interpretationsmuster entwickeln zu können.  
Drei Hauptgruppen von Fotografien können allgemein unterschieden werden. Erstens das 
öffentliche Bild, zweitens das sozialhistorische Bild und drittens das private Bild. Das 
öffentliche Foto zielt auf den öffentlichen Raum oder auf spezielle Gruppen in der 
Gesellschaft. In diese Gruppe gehören die Werbung, der Bildjournalismus und die 
                                                 
161 Im Kapitel Bildbefunde wird einleitend auf die verschiedenen Methoden eingegangen. 
162 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 39f. 
163  Die gesellschaftliche Phänomenologie umfasst alle Aspekte sozialer Wirklichkeit. Sie geht der Frage nach 
was die Fotografie einfange, bewahren und überliefern kann. 
164 Die individuelle Phänomenologie beschäftigt sich mit dem Zugang eines Menschen. Nach Werten, Strukturen 
und Motivation wird gefragt. Zugewiesen ist der individuellen Erscheinungsform auch das Bewusste und 
Unbewusste. 
165 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 39. 
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Pressefotografie. Die zweite Kategorie, das sozialhistorische Bild liegt zwischen dem 
öffentlichen und dem privaten Bereich. Einerseits verwendet dieses Bild individuelle 
Themen oder es wendet sich an kleine Gruppen, an private Personen. Anderseits wird das 
Private durch dessen Zwischenstellung zu einer öffentlichen Angelegenheit. Diese zweite 
Gruppe hat jene Fotos inne, die die Lebensräume der Menschen betreffen. Zu dieser 
Einordnung gehören die Stadt- und Dorffotografie und die Alltagsfotografie mit den 
Bildern aus dem Bereich der Freizeit und Unterhaltung. Weiters sind die Fotos aus der 
Arbeitswelt zu nennen. Das private Bild wendet sich im Grunde nicht an die Öffentlichkeit. 
Es richtet sich an eine bestimmte Person oder an eine kleine intime Gruppe. Diese Bilder 
sind für den eigenen Gebrauch gedacht oder gelten als visuelle Botschaft an Personen 
aus einer vertrauten Umgebung. Diese dritte Kategorisierung umfasst das Selbstporträt 





„Die Funktion der Fotografie ist die mediale Vermittlung visueller Inhalte“167 
 
Fotografie ist ein visuelles Kommunikationsmittel, ein Zeichen der Kommunikation. Eine 
Fotografie zeigt nicht nur etwas, sondern sie soll etwas zeigen. Das „sollen“ bezieht sich 
auf die Fotografie, die jemandem, der betrachtenden Person etwas, ein bestimmtes Bild 
der Realität zeigt und ihr ein weiters etwas, einen bestimmten Eindruck vermittelt. 
 
In der Fotografie gibt es zwei Bildebenen: die materielle – die äußere und die 
immaterielle – die innere. Die materielle Bildebene bezeichnet die Tatsache der Abbildung 
von Ereignissen, äußere mit den Augen erfassten Realitäten, sichtbar gemacht durch die 
Fotoaufnahme. Die immaterielle Ebene gibt eine innere, eigene Wirklichkeit des Fotos 
wider. Eine in sich zusammenhänge Thematik wird durch die Fotografie aufgenommen 
und weiter transportiert.168 Hinzu kommt bei der inneren Ebene noch die emotionale 
Botschaft an den Betrachter. 
„Was lag für Historiker, die an Bildern als Quellen interessiert waren, näher, als 
die Methoden und Instrumentarien der Nachbardisziplin Kunstgeschichte nach 
Brauchbarem zu durchforsten? Traditionell gab und gibt es zahlreiche 
                                                 
166 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 28-33. 
167 Sachsse, Rolf: Fotografie. Vom technischen Bildmittel zur Krise der Repräsentation. Köln 2003, 11. 
168 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 25-27. Als Beispiel für die immaterielle Ebene 
gibt Jagschitz ein Postkartenfoto aus dem Jahre 1914 an. Darauf sind zwei junge Frauen kostümiert dargestellt. 
Eine hat eine österreichische Uniform an, die andere eine deutsche. Die innere Wirklichkeit (immaterielle Ebene) 
steht in dieser Fotografie für die Bündnistreue zwischen Österreich-Ungarn und dem Deutschen Reich.  
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Berührungspunkte zwischen den Forschungsinteressen der Mediävisten und 
Frühneuzeitforscher und jenen der Kunsthistoriker.“169 
 
In der Kunstgeschichte sind WissenschaftlerInnen und StudentInnen „ständig“ mit 
Kunstwerken konfrontiert. Wenn jemand mit einem Gemälde, einem Kunstgegenstand 
oder auch einer Fotografie in Berührung kommt und sich damit beschäftigt, drängen sich 
verschiedene Fragen auf. Eine der ersten und nicht unerheblichsten ist die nach dem 
Künstler, der Künstlerin bzw. nach dem Fotografen, der Fotografin. Die weitere 
naheliegende Frage ist „was stellt dieses Kunstwerk bzw. dieses Foto dar?“ oder anders 
ausgedrückt „was ist das Thema dieser künstlerischen Arbeit bzw. dieser fotografischen 
Abbildung170?". Ein Teilgebiet der Lehre der Kunst ist die Ikonografie171. Als die wichtigste 
Absicht der Ikonografie kann die Bestimmung des Dargestellten bezeichnet werden – das 
Aufdecken und Erklären. Drei Bedeutungsschichten unterscheidet die kunsthistorische 
Wissenschaft für das Erschließen eines Kunstwerkes. Zugleich sind es die Phasen bzw. 
Stadien der ikonografischen Untersuchung: 
? Prä-ikonografische Beschreibung – erste Phase 
? Ikonografische Beschreibung – zweite Phase 
? Ikonografische Interpretation – dritte Phase 
Eine vierte Phase gibt es noch neben den drei Bedeutungsbeschreibungen: 
? Ikonologische Interpretation.172 
 
Ikonologie173 bedeutet Bilderklärung. Diese sprachliche Unterscheidung zwischen diesen 
kunsthistorischen Begriffen „also Ikonographie als „Bild-Beschreibung“ und Ikonologie als 
„Bild-Erklärung“ – kann man so wörtlich nicht in die Praxis umsetzen“ 174 . „Die 
Interpretation dieser Botschaften ist das, war man als »Ikonographie« oder als 
»Ikonologie« bezeichnet – zwei Begriffe, die bisweilen synonym benutzt werden, 
bisweilen aber auch unterschiedlich“175. Dieses vierstufige Schema leitete sich von der 
traditionellen Einteilung der drei Phasen ab, das Erwin Panofsky (1892-1968) entwickelt 
hatte. Panofsky gehörte der Warburg-Schule 176  an, der bekanntesten Gruppe von 
                                                 
169 Jäger, Jens: Photographie: Bilder der Neuzeit. Einführung in die historische Bildforschung. Tübingen 2000, 
75. 
170 Fotografien gesehen als historische Quelle (sozialhistorisches Dokument) und als Kunstwerk. 
171 „Das Wort Ikonographie ist übrigens von den griechischen Wörtern eikon und graphein, also „Bild“ und 
„schreiben“ hergeleitet, so daß Ikonographie wörtlich übersetzt „Bildbeschreibung“ heißt.“ Zitiert nach: Straten, 
Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 15. 
172 Vgl. Straten, Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989,16-26. 
173 „Als Ikonologie (zu altgr. εικών „Bild“ und lógos „Lehre“) bezeichnet man eine in den 20er und 30er-Jahren 
entstandene Forschungsrichtung der Kunstgeschichte, die in Ergänzung zur wertindifferenten Methode der 
Formanalyse und der Ikonographie die symbolischen Formen eines Kunstwerks deutet.“ Zitiert nach: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Ikonologie, 11.10.2008. 
174 Straten, Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 32. 
175 Burke, Peter: 175 Burke, Peter: Augenzeugenschaft. Bilder als historische Quellen. Berlin 2003, 39. 
176 Weiter Mitglieder: Aby Warburg, Fritz Saxl und Edgar Wind. Alle verfügten über eine humanistische 
Ausbildung und interessierten sich zudem für Literatur, Geschichte und Philosophie. Panofsky emigrierte 1933 
in die Vereinigten Staaten von Amerika und Saxl und Wind gingen nach England und verbreiteten diese 
Methode. Zitiert nach: Burke, Peter: Augenzeugenschaft. Bilder als historische Quellen. Berlin 2003, 41f. 
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Ikonografen aus Hamburg, die ihren Höhepunkt noch vor Adolf Hitlers Machtergreifung 
1933 erreicht hatte. 
 
In den 1980er-Jahren fand der Historiker Rainer Wohlfeil im deutschsprachigen Raum bei 
dem Kunsthistoriker Erwin Panofsky eine für die Fotografie passende methodische 
Herangehensweise, um Bilder mittels historischer Analysen als Quellen zu „befragen“ und 
zu erforschen. Er verwendete anstelle der Begriffe Beschreibung oder Phase den Begriff 
Analyse. Jens Jäger erwähnte aber, dass bei der Rezeptionsbeschreibung von Fotografien 
andere Bedingungen herrschen als bei der ursprünglichen Analyse der Bilder nach 
Panofskys Sinn. 
Die erste Ebene, die prä-ikonografische Phase (Panofsky nannte sie pre-iconographical 
description) beginnt mit der Beschreibung eines Motivs oder der Motive eines Bildes. Es 
geht um die Identifizierung der Objekte und Ereignisse (Ereignisse speziell bei der 
Fotoanalyse) und die exakte Aufzählung von all dem, was auf dem 
Untersuchungsgegenstand zu sehen ist. Anders formuliert, es wird die „natürliche 
Bedeutung“ erforscht, ohne dabei die gezeigten Dinge in eine Beziehung zueinander zu 
bringen. Die zweite Ebene, die ikonografische Schicht (nach Panofsky iconographical 
analysis) beinhaltet die Erschließung der „konventionalen Bedeutung“ (ein gemeinsames 
Essen mehrer Personen auf einem Gemälde ist zum Beispiel als letztes Abendmahl 
erkennbar). Das heißt, das Thema eines Bildes wird ermittelt und dargestellte Anekdoten 
und Allegorien werden visuell identifiziert. Die Elemente, die wir sehen werden in einen 
Bezug gestellt. Die dritte Ebene, die ikonografische Interpretation (nach Panofsky 
iconcograhical interpretation, aus dem Jahre 1939) ist die tiefere Bedeutung oder der 
Inhalt eines (Kunst)Gegenstandes. Dabei geht es um das wie, um die Absicht(en) des 
Künstlers, der Künstlerin.177 Die dritte Ebene taucht auch häufig in der neueren Literatur 
als ikonologische Interpretation. Diese Bezeichnung wurde von Panofsky, „wie er dieses 
Untersuchungsstadium seit 1955 nannte“178 übernommen.  
 
Kritik an der ikonografischen Methode von Panofsky äußerten sowohl Roelof van Straten 
als auch Peter Burke. Panofsky soll die Sozialgeschichte der Kunst ignoriert haben, ja 
sogar ablehnend ihr gegenüber gestanden haben. Er hätte nicht die Frage gestellt für 
wen dieses Bild, das Kunstobjekt eine Bedeutung hätte.179 Die kulturhistorische Frage:  
„Warum ist ein bestimmtes Kunstwerk (auf eine bestimmte Art) entstanden, und 
wie ist kann man es unter Berücksichtigung des kulturellen, sozialen und 
historischen Hintergrunds erklären und die mögliche(n) verborgene(n) 
                                                 
177 Vgl. Burke, Peter: Augenzeugenschaft. Bilder als historische Quellen. Berlin 2003, 40-41., Jäger, Jens: 
Photographie: Bilder der Neuzeit. Einführung in die historische Bildforschung. Tübingen 2000, 75f. und Straten, 
Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 16-32. 
178 Straten, Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 31. 
179 Vgl. Burke, Peter: Augenzeugenschaft. Bilder als historische Quellen. Berlin 2003, 47. Und Straten, Roelof 
van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 31. 
 52 
Bedeutung(en) zutage bringen, die nicht ausdrücklich vom Künstler beabsichtigt 
war(en)?“.180 
 
Für Rainer Wohlfeil ist die dritte Ebene die Phase den „historischen Dokumentensinn“ zur 
ermitteln. Unabdingbar müssen die sozial- oder gesellschafts-historischen Erkenntnisse in 
die Bildanalyse mit einfließen. Das Lesen des Bildes entfaltet die Sicht einer Mentalität, 
„eines grundsätzlichen Verhaltens zur zeitgenössisch erfahrenen Realität sowie als 
bewußter und unbewußter Kommentar zur gesellschaftlichen Wirklichkeit“181. 
 
Wortsprache und Bildsprache sind beides Trägersysteme zur Vermittlung von Inhalten. 
Die Bestimmung beider Systeme liegt in der Aufnahme, Speicherung und Wiedergabe 
von sichtbar oder sprachlich Gegebenem innerhalb des menschlichen 
Kommunikationsprozesses. Eine wesentliche Unterscheidung zwischen Wortsprache und 
fotografischen Bild ist die raum-zeitliche Struktur. Die Struktur der Sprache ist – der 
Buchstabe, das Wort, der Satz usw. Sie ist zeitlich folgend (konsekutiv) und sie entstand 
und entsteht schrittweise, andauernd (sukzessive). Hingegen bietet sich das Foto dem 
Betrachter als Ganzes in einem einzigen erfassten „Augenblick“. Diese Momentaufnahme 
ist in einem endgültigen, gesicherten (definitiven) Zustand. Die Produktion des Abbildes 
ist somit gleichzeitig das Abbild, das der oder die BetrachterIn erhält 
(Simultangestalt).182 
„Bilder sind Vermittlung zwischen der Welt und dem Menschen. Der Mensch „ek-
sisitert“, d.h. die Welt ist ihm unmittelbar nicht zugänglich, so daß Bilder sie ihm 
vorstellbar machen sollen. Doch sobald sie dies tun, stellen sie sich zwischen die 
Welt und den Menschen.“183 
Fotografie ist ein Kommunikationsmedium. Das Abbild auch bezeichnet als konkretes 
fotografisches Bild kann als endgültiges (finales) Kommunikationszeichen gesehen 
werden. Dieses finale Zeichen trägt wie ein sprachlicher Text Botschaften.  
„Bilder sind nicht „denotative (eindeutige) Symbolkomplexe (wie etwa Zahlen), 
sondern „konnotative (mehrdeutige) Symbolkomplexe.“184 
 
Um Bilder und Texte zu verstehen sind kommunikative Rahmenbedingungen erforderlich. 
Shannon, ein Fernmeldeingenieur aus den Vereinigten Staaten von Amerika entwickelte 
in den 1940er-Jahren ein informationstheoretisches Kommunikationsmodell. Es basierte 
auf dem, was sich zwischen zwei Sprechenden am Telefon abspielt. 
 
                                                 
180 Straten, Roelof van: Einführung in die Ikonographie. Berlin 1989, 31. 
181 Jäger, Jens: Photographie: Bilder der Neuzeit. Einführung in die historische Bildforschung. Tübingen 2000, 
76. 
182 Waibl., Gunther: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol. Wien 1985, 
168-170. 
183 Flusser, Vilém: Für eine Philosophie der Fotografie. Göttingen 1994, 9. 
184 Flusser, Vilém: Für eine Philosophie der Fotografie. Göttingen 1994, 8. 
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Input    Output 
     Gespräch / Lärm 
 
Im Jahre 1963 wurde dieses Modell erweitert um den Bereich (Komponente) Repertoire – 




 Repertoire / Sender     Repertoire / Empfänger 
      Gemeinsames Repertoire (Bestand) 
 
Der Sender hat ein sprachliches Verlangen, eine Nachricht dem Empfänger mitzuteilen. 
Er bedient sich aus seinem Zeichenbestand um mit den notwendigen Zeichen seine 
Information zu übermitteln – er codiert (verschlüsselt) seine Nachricht. Der Empfänger 
decodiert (entschlüsselt) die ankommende Nachricht und übersetzt den Ausdruck (das 
Gesagte) in Inhalt, in den Output.185 Der Sprachwissenschaftler Roman Jakobsen gab 
sechs unanfechtbare Faktoren der sprachlichen Kommunikation an. Diese sind der 
Sender und der Empfänger, der Gegenstand und die Nachricht, das 
Kommunikationsmedium und der Code. Als Gegenstand ist im Allgemeinen etwas 
Außersprachliches (ein Gesprächsgegenstand, eine Person, ein Sachverhalt) gemeint. 
Jakobsen nannte es auch Kontext. 
„Damit Sender und Empfänger sich über diesen Gegenstand verständigen können, 
müssen sie über einen gemeinsamen Code verfügen d.h., sie müssen die gleiche 
Sprache sprechen oder zumindest verstehen.“186 
Kommunikationsmodell (allgemein) der Fotografie:187 
 
Produzent    Medium     Rezipient 
Fotograf___________________Fotografie____________________Betrachter 
  Code Produzent   Code Rezipient 
 Gemeinsamer Code 
 
 
                                                 
185 Pelz, Heidrun: Linguistik für Anfänger. Hamburg 1987, 52f. 
186 Pelz, Heidrun: Linguistik für Anfänger. Hamburg 1987, 28. 
187 Vgl. Waibl, Gunter: Photographie und Geschichte. Sozialgeschichte der Photographie in Südtirol. Wien 1985, 
97ff. 
Sender Kanal  Empfänger
Sender Kanal  Empfänger
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EXKURS: DAS NEUE SEHEN - FOTOGRAFISCHE ÄSTHETIK DER MODERNE  
 
Anfang der 20er-Jahre des vorigen Jahrhunderts kam es zu einem Wandel sowohl in der 
Kunst und Malerei als auch in der Fotografie. Die unterschiedlichen neuen Strömungen 
am Kunstsektor zeigten die Richtung weg von den romantischen Bildern hin zu 
experimentellen und sachlichen Ausdrucksformen in Kunst und Fotografie. Die 
Lichtbildkunst erreichte auch allmählich den Stellenwert Kunst zu sein. Das „Neue 
Sehen“ in der Fotografie, wie dieser Stil genannt wurde, war in Österreich anfangs kaum 
vertreten. Diese Art der Bildaufnahme zählte zu einer neuen Ästhetik der Moderne. 
Welche Komponenten beinhaltete das „Neue Sehen“? Diese fotografisch-künstlerisch 
Kunstform hatte das Ziel, „die Darstellung der Dinge ohne malerische Verfremdung, die 
scharfe Wiedergabe oft alltäglicher Gegenstände in Ausschnitten oder ungewohnten 
Perspektiven“ 188 . Lothar Rübelt 189 , der österreichische Sportfotografie ist einer der 
bekanntesten Vertreter des „Neuen Sehen“ und der Fotografie des „Augenblickes“. 
 
Unter dem Begriff „Neues Sehen“ sind mehrere moderne Bildformen zu verstehen. Vier 
kategoriale Grundmuster lassen sich erfassen. Das erste Muster ist das Prinzip der 
Reihung. Ein Lichtbild besteht aus zahlreichen Wiederholungen eines kleinen Elementes. 
Diese Bildform fand zunächst in der Werbung Einzug und später bediente der NS sich 
ebenfalls dieser neuen Kunstform190.  
„Es liegt auf der Hand, dass dieses Grundmuster im NS-Staat weiterverwendet 
und visuell auf Menschen transponiert wurde. Dies geschah nicht unmittelbar, 
sondern in der für Fotografie und Film vorbereitenden Inszenierung von 
Massenaufmärschen bei Parteitagen oder anderen Großveranstaltungen, die dann 
mittels filmischer oder fotografischer Reproduktion verbreitet und massenmedial 
normiert wurden.“ 191 
 
Das zweite Stilmittel ist die Kontra-Komposition. Die Fotografie erscheint als 
schräggestelltes Kompositionskreuz. Der Sichtwinkel gleicht einer Diagonale über dem 
Bild und sollte die Dynamik wiedergeben. Diese Kategorie nutze die Propaganda des NS-
Staates vor allem für die bildliche Wiedergabe von Technik und Menschen aus dem 
Rüstungsbereich. Die dritte Gestaltungsform war die Fotomontage. Sie wurde bis 1934 in 
der NS-Publizistik angewendet, war danach verpönt und hielt wieder Einzug in die NS-
Fotografie - diesmal in der Feind- und Auslandspropaganda. Das letzte Muster ist die 
Konzeption von Bildserien. Diese Technik entstand sehr früh, dank der industriellen 
                                                 
188 Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Dresden 2003, 48. und Weiermair, 
Peter: Von der Kunstfotografie zur Neuen Sachlichkeit. In: Hochreiter, Otto (Hg.): Geschichte der Fotografie in 
Österreich. Bd. 1. Bad Ischl 1983, 198f. 
189 „Rübelt, Lothar, *8.4. 1901 Wien, † 4.8. 1990 Klagenfurt (Kärnten)“. Zitiert nach: 
http://aeiou.iicm.tugraz.at/aeiou.encyclop.r/r903114.htm, 12.10.08. 
190 Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Dresden 2003, 48f. 
191 Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Dresden 2003, 49. 
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Einführung von Roll- und Kleinbildkameras in Deutschland. Genutzt wurden die 
Fotoserien gerne im journalistischen Umfeld und viele Fotografen setzten sie für 
sozialkritische Vorwürfe ein. Im NS-Staat wurde diese vierte Art zum Teil verniedlicht und 
verschmäht, andererseits fand sie ihren Niederschlag in Fotografien, die auf Personen 
ausgerichtet waren, um eine historische Legitimation aufzuzeigen. Schon in den 1920er-
Jahren entstanden sogenannte Typofotos („Typofotografie ist in Druck gestaltete 
Mitteilung“192), die die NS-Propaganda mittels ihrer Fotografen und Fotoreporter später 
für die Gefühlsvermittlungen anwendeten und funktionalisierten. Die NS-Inhalte sollten 
aber weiterhin als sprachliche Botschaften an das deutsche Volk gebracht werden.193 
„Dem Leser wird es nicht entgangen sein, daß […] von Bildern gesagt wurde, sie 
»erzählten« uns etwas. In einer gewissen Weise tun sie es auch tatsächlich: Bilder 
sind dazu da, sich mitzuteilen. »Was wir sehen«, so Michael Foucault, » wohnt 
dem, was wir sagen, nie inne.«“.194 
                                                 
192 http://www.medienkunstnetz.de/quellentext/126/, 12.10.2008. 
193 Sachsse, Rolf: Die Erziehung zum Wegsehen. Fotografie im NS-Staat. Dresden 2003, 49-51. 
194 Burke, Peter: Augenzeugenschaft. Bilder als historische Quellen. Berlin 2003, 39. 
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In Hinblick auf die Verwendung von Fotoquellen aus dem Zeitraum des Dritten Reiches 
stellt sich die Frage, ob die Bildinhalte für die Propaganda des NS-Staates angepasst 
wurden. Anders gefragt: Ist die nationalsozialistische Ideologie, ist das 
nationalsozialistische Frauenideal, sind die Frauenbilder oder Teile daraus in der 
Bildgestaltung auszumachen? Inwieweit hatte die NS-Ideologie Einfluss auf die 
Umsetzung dieses visuellen Kommunikationsmittels?  
 
Die Methoden der historischen Quellenkritik der Fotografie sind: 
? Hermeneutische Methode 
? Methode des sozialhistorischen Kontextes 
? Methode des Vergleiches 
? Semiologische Methode 
 
Die hermeneutische Methode versucht eine Interpretation von Teilen des Dargestellten, 
von Gegenständen oder Kleidung. Es wird versucht auf eine Datierung zu kommen 
mittels Bildhinweisen. Ausgegangen wird von einer vollständigen Erfassung der 
Abbildungen. Bei der Methode des sozialhistorischen Kontextes erfolgt durch Zuordnung 
von Wissen außerhalb der Fotografie eine Erweiterung der Auslegung. Angereichert wird 
das Abbild von sozialen Zusammenhängen, gesellschaftlichen Strukturen und 
Entwicklungen angereichert. 
Ziel und Zweck dieser Handhabung ist „das Abgebildete in seinem gesellschaftlichen 
Stellenwert zu erfassen und ihm seinen sozialen Standort zuzuweisen“195. Die Methode 
des Vergleiches strebt an, die Fotografie in alle zur Verfügung stehenden Informationen 
einzuordnen. Herangezogen werden andere Quellenarten als auch inhaltlich, räumlich 
oder zeitlich analoge Fotografien. Je mehr Herstellungszusammenhänge 196  überliefert 
sind, desto mehr Botschaften können aus der Fotografie gewonnen werden. Die 
semiologische Methode basiert auf der Idee Fotografien wie Schrift lesbar zu machen. 
Diese quellenkritische Richtung wendet sich gegen einen individuellen, Gedanken 
verbindenden (assoziativen) Zugang. Anstelle der Assoziation entwickelt man einen 
systematischen Zugang. Diese Arbeitweise orientierte sich an sprachtheoretischen 
                                                 
195 Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 41. 
196 Herstellungszusammenhänge: äußere Kriterien: Datum, Ort, Abgebildete Personen und Gegenstände, Anlass; 
innere Kriterien: Motiv, innere Zusammenhänge. 
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Modellen. Der Grundgedanke dieser Methode ist, dass sprachliche als auch bildliche 
Nachrichten durch Codes (Zeichen) übertragen werden.197 
 
In meiner Arbeit wendete ich mehr oder weniger die Methode des sozialhistorischen 
Kontextes an. Bezüglich der Bildbeschreibung muss erwähnt werden, dass durch die 
vorgegebene Erschließung der digitalen Archive die wesentlichen ikonografische Phasen 
vorhanden sind. Bei einigen Fotobeispielen wendete ich dennoch kurz die ikonografische 
Beschreibung an. Allerdings beschränkte ich mich auf die ersten zwei Schichten - die 
dritte Ebene wurde manchmal marginal angerissen. Zu einigen Bildaufnahme ergänzte 
ich die Originaltexte, soweit ich sie ausmachen konnte.198 Bei der Propagandafotografie 
kann man im Allgemeinen davon ausgehen, dass die Bildbeschriftungen unterschwellige 
und beeinflussende Bemerkungen waren und noch immer sind (manipulativ). Sie sind 
deutend und erklärend (interpretativ) hinsichtlich der Verbreitung der NS-Ideologie. Zu 
den jeweiligen Bildthemen der einzelnen Fotografien bzw. Bildserien ergänzte ich 
historische Fakten und Erkenntnisse. 
Welche Fotografien wurden in der Arbeit verwendet? 
Die aus den Archiven stammenden Abbildungen sind sozialhistorische bzw. öffentliche 
Fotografien. Zur Untermauerung der Lebensdaten meiner Tante, Schwester Theodora 
und ihre Erzählung über die Mutterkreuzverleihung an ihre Mutter, meiner Großmutter 
bediente ich mich meiner Privatfotografiesammlung199. Ein Sonderfall für die Typologie 
stellte das Porträt meiner Tante im DRK Gewand dar. Da es nun in meinem Besitz ist 
kann es als Privatfotografie angesehen werden.Aber ob es zum Zeitpunkt der Aufnahme 
als öffentliches Foto konzipiert war oder als privates Erinnerungsfoto, konnte meine 
Tante mir nicht mehr mit Gewissheit sagen. 
 
 
IDEALBILD – GESICHT DER FRAU 
 
Das idealisierte Aussehen entsprach nicht immer der gelebten Wirklichkeit. Neben den 
eleganten Damen in städtischen Raum bis hin zur hart arbeitenden Frau in ländlichen 
Betrieben reichte die Palette.  
                                                 
197 Vgl. Jagschitz, Gerhard: Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der 
Arbeitsgemeinschaft audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 40-46. 
198 Anmerkung: eine Fotografie bekommt durch den Bildtext einen anderen Zugang, eine andere Deutung und 
das Foto wird durch die Wortsprache anders gelesen, es kommt zu einem Wechselspiel der Lesbarkeit zwischen 
Wortsprache und Bildsprache.  




Titel:  Anonym „Bildnisstudie“, um 1944. 
Standort:  Hochreiter, Otto (Hg.): Geschichte der Fotografie in Österreich. Bd. 1. Bad Ischl 1983, 462.  
Datierung: um 1944 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt zwei Personen aufgenommen aus der 
Frontperspektive. Im Vordergrund eine Frau mit Zöpfen, dahinter ein Mann. Beide 
bekleidet mit einem Hemd bzw. einer Bluse. Der erste Knopf des Hemdes des Mannes ist 
offen. Die Haare beider sind gut gekämmt. Durch die Augenstellung wird der Person, die 
das Bild ansieht „direkt“ in die Augen gesehen.  
 
Ikonografische Beschreibung: Es ist ein Kopfporträt zweier junger Menschen – eine 
Bildnisstudie einer jungen Frau und eines jungen Mannes. 
 
Ikonografische Interpretation: Diese Fotografie ist ein typischer Vertreter des „Neuen 
Sehens“. Eine klare Komposition, keinerlei „malerische“ Verfremdung und eine 
„scharfe“ Wiedergabe zweier Porträtierten mit einem uns anschauenden klaren, strengen 
Blick. Beide abgelichteten Personen nehmen eine selbstbewusste Haltung ein. 
 
Das germanische Frauenideal sollte breite Hüften haben, eine strahlende Blondine sein 
und das Haar zu einer Flechtenkrone oder einem Knoten zusammengebunden haben. 
In diesem Lichtbild lassen sich vier Gesichtsmerkmale sehr gut erkennen, die den NS-
Vorstellung des nordischen Gesichtstypus nach Theodor Pugel entsprachen – der 
ebenmäßige Mund, das ausgeprägte mit weichen Runden versehene Kinn, die gerade 
Nase und die senkrechte hohe Stirn. 
„Voll träumerischer Wehmut blickt ein markant umrissenes längliches Gesicht 
sacht gehoben zum Himmel empor, der halb geöffnete, leicht gewellte 
ebenmäßige Mund, das ausgeprägte und dennoch weich gerundete Kinn, die kaum 
merklich gebogene Nase, die feuchtglänzenden tiefblauen Augen und die hohe 
senkrechte Stirn sind wohl unnachahmliches Spiegelbild und Symbol der 
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göttlichen Dreieinigkeit von Anmut, Liebe und Würde! […] So steht ein 
Triumphlied der Schönheit, das nordische Weib, vor uns. Eine zu Fleisch und Blut 
gewordene Idee göttlicher Schöpferkunst; eine Symphonie der Schönheit!“200 
 
Zum Vergleich - Zeichnungen von Idealgesichtern: 
 
 
Titel:  Das Idealbild der deutsch-arischen Frau im Spiegel der nationalsozialistischen Kunst. 









                                                 
200 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 7f. 
201 Es gibt keinen Hinweis aus welcher Quelle, aus welchem Archiv diese Bildzeichnungen stammen. 
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Person: Christiane Fussek (Schwester Maria Theodora) 
Ort: unbekannt; eventuell Olmütz 
Datierung: 18.04.1944 
Foto: Schwarz-weiß Foto, Postkartendruck; Porträtfotografie, Halbkörperaufnahme 
Fotorückseite: Text: „Denkst du auch manchmal an Deinen „hellen Kopf“? (Handschrift der abgebildeten 
Person) 
Besitz/Standort: Cornelia Körner/Naglergasse 21, 1010 Wien 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Auf dem Foto einer Postkarte ist eine junge Frau mit 
einer Kopfbedeckung, einer Bluse (?) oder einem Kleid (?) und einer Schürze abgebildet. 
Der Kragen des Gewandes ist mit einer Brosche festgehalten. Die Fotografierte schaut 
den Betrachter nicht an, sie wendete ihren Kopf leicht gesenkt nach links. Ein leichtes 
Lächeln ist erkennbar. Auf der Rückseite der Karte findet sich ein handschriftlicher 
Vermerk. Zu lesen ist das Datum 18. April 1944 und ein Satz: „Denkst du auch 
manchmal an Deinen „hellen Kopf“?“. 
 
Ikonografische Beschreibung: Die Fotografie zeigt eine junge Frau in der DRK-Uniform. 
Es ist ein Halbporträt. Die Brosche ist das offizielle Abzeichen des DRK.  
 
Meine Tante beschrieb mir Ihre damalige Bekleidung anhand des Bildes. Die DRK-Tracht 
bestand aus einer weißen Haube in der mittig ein rotes Kreuz eingestickt war. Allerdings 
ist die Stickerei auf diesem Foto nicht erkennbar, da die Haare einen Teil der 
Kopfbedeckung verbergen. Das Arbeitsgewand war in blau-weiß gestreiftem Muster 
gehalten, ergänzt mit einer weißen Ganzkörper-Schürze. „Die DRK-Brosche als Teil der 
Uniform mussten wir, wie im Bild erkennbar, am Halsausschnitt befestigen“. 
Der Bildtext, erläuterte mir meine Tante, habe gar nichts zu tun mit dem Porträt und 
dem Bildinhalt. Der Spruch von Cousine Anna bezieht sich auf Blödeleien über das 
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Auswendig lernen von Gedichten aus der Schulzeit. Eine Erläuterung, warum gerade 
dieser Satz in ihrer eigenen Handschrift festgehalten wurde, konnte sie nicht mehr finden. 
Sehr erstaunt wirkte meine Tante, als ich erwähnte, dass es ein Foto in der DRK-Tracht 
aus der Kriegszeit gibt. Denn auf der Flucht hatte sie all ihr Hab und Gut verloren (siehe 
Interview). 
 
Bei der Ansicht der Fotografie im Rahmen des Zwiegespräches ergaben sich folgende 
Fragen: 
 
Weißt du wer diese Aufnahme gemacht hat? Wenn ja, ist das ein typisches NS-
Propagandafoto für dich? 
Eher nicht. Ich weiß es nicht mehr. Ich vermute es ist eher ein Privatfoto, allerdings 
aufgenommen von einem Berufsfotografen. Ich denke es ist kein offizielles Foto für den 
Sanitätsdienst.  
 
Hast du eine Vermutung wer das Bild in Besitz hatte und wie es in den Bestand meiner 
Mutter kam? 
Es könnte deine Mutter nach dem Tod unserer Cousine Anna202 mitgenommen haben.  
 







                                                 
202 Mag. Anna Fussek, aus Katowice (Kattowitz) in Polen. Sie war eine unverheiratete Cousine von Josef Fussek, 
meinem Großvater, dem Vater der Porträtierten, Christiane Fussek. 
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Titel:  Nationalsozialismus in Österreich 
Beschreibung:  Eine Gruppe von Frauen des Deutschen Roten Kreuz mit Hakenkreuzfahnen 
marschiert am Ring;  
Körperschaft: Schostal, Deutsches Rotes Kreuz 
Signatur:  E3/647 
Datierung : 12.02.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© VGA  
 
 
Prä-Ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt eine Gruppe von Frauen im Gleichschritt, 
in einer Dreierreihe, angeführt von einer Frau. Die Frauen sind einheitlich gekleidet, nur 
die an der Gruppenspitze marschierende Dame trägt ein anderes Kostüm. Die Frauen in 
Reih und Glied tragen Fahnen. Die Gruppe kommt auf den Betrachter zu. Links im Foto 
sind Hausfassaden erkennbar, eine Straßenlaterne und hinten rechts im Bild eine 
hängende Verkehrsampel. Am rechten Bildrand ist ein Teil eines Automobils abgelichtet. 
 
Ikonografische Beschreibung: Aufmarsch des Deutschen Roten Kreuzes zu 
Propagandazwecke im öffentlichen Raum – Wiener Ringstraße. Die DRK Schwestern 
tragen Hakenkreuz-Wimpeln. 
 
Ikonografische Interpretation: Es ist ein propagandistischer Auftritt von Frauen des 
„österreichischen“ DRK. Der Fotograf stand (vermutlich) im Dienste des DRK Fotos und 
wurde beauftragt über eine öffentliche Veranstaltung Fotografien zu machen. Oder ein 
externer Fotograf wurde seitens des DRK betraut. (Es ist eine Annahme, da die 
Erschließung der VGA als Körperschaft das DRK angab.203) Die Fotografie zeigt eine klare 
eindeutige und sachliche Darstellung von in einheitlichen Schritten marschierenden 
Vertreterinnen der NS-DRK. Die Fotoaufnahme kann als Verbundenheit zum Führer und 
zum Aufzeigen der Einheit gesehen werden. Es ist eine Machtdemonstration und 
Werbung zugleich des DRK. Ferner demonstriert ein einheitliches Auftreten einer NS-
Organisation die  Pflichterfüllung der Frauen sich im öffentlichen Raum zu zeigen.  
 
Ab dem Jahr 1934 war Getrud Scholtz-Klink Reichsführerin sowohl der NS-Frauenschaft 
als auch des Deutschen Frauenwerkes und Leiterin des weiblichen RAD. Aufgrund dieser 
                                                 
203 Ich habe keine Überprüfung diesbezüglich angestellt. Ich konzentrierte mich mehr auf die Bildbeschreibung 
und auf das Thema DRK. 
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Positionen war sie auch Vorsitzende des Deutschen Roten Kreuzes. 204  Am Ende des 
Jahres 1934 wurde sie mit dem Titel Reichsfrauenführerin ausgezeichnet. 
 
„[…] den Bereitschaftsdienst des Deutschen Roten Kreuzes, den wir ausdehnen 
wollen, über die N.S.-Frauenschaft, auf die gesamten deutschen Frauen und 
Mädchen. Den wir stehen hier auf dem Standpunkt, daß in inneren oder äußeren 
Notzeiten eines Volkes an allen Plätzen Menschen stehen müssen, die bereit und 
befähigt sind, dort einzuspringen, wo man sie braucht.“205 
 
Das DRK wurde ebenso wie andere Organisationen in den NS-Gleichschaltungsprozess 
eingegliedert. Die Gleichschaltung (die Einschränkung, der Verlust des individuellen 
Lebens und die Gleichsetzung bzw. Vereinheitlichung der Menschen in einem 
Staatsgefüge) erfolgte durch die Gleichschaltungsgesetze der NS vom März und April 
1933. Dadurch verloren Länder und auch Vereine, die nicht in das NS-Bild passten, ihre 
Souveränität.  
„Nachdem jene Organisationen »gleichgeschaltet« oder zum Schweigen gebracht 
waren, die man für NS-feindlich oder für nicht zuverlässig genug hielt, folgten 
auch die unabhängigen Berufsverbände. Selbst nationalistische Vereine wie der 
»Louisenbund«, der Frauenbund der DNVP, […] werden nicht ausgespart. All diese 
Bewegungen, die anfangs in die »Frauenfront« eingegliedert waren, werden im 
April 1934 beziehungsweise im Oktober 1935 und im November 1936 aufgelöst, 
ohne daß deren Leiterinnen, wie ihre männlichen Kollegen in gleicher Situation, 
wenigstens als Belohnung einen Posten oder eine Auszeichnung für ihre 
Kampfjahre im Dienste des »Volkstums« erhalten hätten.“206 
 
Die rechtliche Angleichung an den nationalsozialistischen Staat vollzog sich mit dem 
Inkrafttreten der Satzung am ersten Jahrestag 1938. Im „Gesetz über das Deutsche Rote 
Kreuz“ vom 9. Dezember 1937 steht im I. Abschnitt, Deutsches Rotes Kreuz unter § 1. (1) 
wie folgt: 
„Das Deutsche Rote Kreuz e.V., der Reichsfrauenbund und die sonstigen Verbände, 
Vereine und Untergliederungen des Deutschen Roten Kreuzes werden zu einer 
Einheit „Deutsches Rotes Kreuz“ zusammengeschlossen.“207 
 
Als Schirmherr des DRK galt der Frührer. Um die Verbundenheit mit ihm zu bekunden, 
gab es einen eigenen DRK-Eid.  
                                                 
204 http://de.wikipedia.org/wiki/Gertrud_Scholtz-Klink, 12.10.2008. 
205 Reden an die Deutsche Frau: Reichsparteitag Nürnberg, 8. September 1934, 11. 
206 Thalmann, Rita: Frau sein im 3. Reich. Wien 1984, 93. 
207 http://www.verfassungen.de/de/de33-45/drk37.htm, 03.06.2008 
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„Ich schwöre Treue dem Führer des Deutschen Reiches und Volkes, Adolf Hitler. 
Ich gelobe Gehorsam und Pflichterfüllung in der Arbeit des Deutschen Roten 
Kreuzes nach den Befehlen meiner Vorgesetzten. So wahr mit Gott helfe.“208 
 
Die Rot-Kreuz-Frauenarbeit war der Abteilung Hilfsdienst, der neunten Arbeitsabteilung 
der NSF zugeteilt.209 
 
 




Titel:  Wettkämpfe auf der Schreibmaschine 
Beschreibung:  Wettschreiben in einem Wiener Großbetrieb. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 550/10 
Datierung : 13.05.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Links im Bild sitzen hintereinander mehrere Frauen und 
tippen auf Schreibmaschinen. Jede hat einen eigenen Tisch zur Verfügung. Die Frauen 
sitzen mit dem Gesicht zur Wand. Links von den Sitzreihen sind Fenster erkennbar. 
Rechts im Bild sind ein Mann und zwei Frauen abgebildet. Sie haben auf Stühlen hinter 
einem Tisch, der verhüllt ist Platz genommen. An der Wand hinter ihnen ist ein Teil eine 
                                                 
208 Biege, Bernd: Helfer unter Hitler. Das Rote Kreuz im Dritten Reich. Reinbek bei Hamburg 2000, 39. 
209 Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine 
Analyse aus pädagogischer Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979, 103. 
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gerahmten Fotografie und eine Abbildung (Hakenkreuz in einer zahnradähnlichen 
Umrandung – Emblem der DAF) feststellbar. Auf dem verhüllten Tisch liegen Unterlagen 
(Bücher, Mappen, Zetteln?) auf.  
 
Ikonografische Beschreibung: Frauen bestreiten eine Prüfung oder einen Wettkampf im 
Schreibmaschinen schreiben. 
 
Nach der NS-Weltanschauung war die Frau und Mutter auf die Familie, den „organischen 
Lebenszusammenhang“ begrenzt. Die Rückführung der Frau zu Heim, Herd und Familie 
war Dogma der NS-Ideologie.  
„Haus und Herd, Gesittung und Kultur, Erziehung und innerlichste Bildung werden 
ihr unumstrittenes Reich sein.“210 
 
Zu Anfang hatte die NSDAP kaum Einwände gegen die Berufstätigkeit der Frau, vor allem 
nicht bei unverheirateten Frauen. Allerdings sollte die Berufswahl artgemäß sein. Diese 
Beschäftigungen wurden somit als Ausnahme gebilligt. Hohe Verluste an männlicher 
Arbeitskraft nach dem Ersten Weltkrieg hatten zu einem erheblichen Frauenüberschuss 
geführt. Witwen und Alleinerzieherinnen waren gezwungen einer Tätigkeit nachzugehen. 
Sie übernahmen nun vielfach die „Ernährerfunktion“ der Familie. Aber auch Frauen, die 
über dem üblichen heiratsfähigen Alter brauchten für das Überleben eine Arbeit um Geld 
zu verdienen. Die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht im März 1935 brachte 
eine weitere Wende, insbesondere für junge Frauen. 211  „Denn allein, um die 
eingezogenen Männer in Landwirtschaft und Industrie zu ersetzen, wurde die 
Wiedereinstellung von Frauen in Betrieben unumgänglich“.212 Welche Berufe galten nun 
als charakteristisch? Es waren jene Berufe, die dem Wesen der Frau gemäß waren und 
sich von anderen Berufsgruppen in der Art der Tätigkeit abhoben. Mit dem Zusatz 
„wesensgemäße Berufe“ legitimierte die NSDAP die Ausnahme. 
„Alles ist im Nationalsozialismus Frauenberuf und Frauenberufung, was mit 
Fraulichkeit und Muttersein zusammenhängt.“213 
 
                                                 
210 Palm, Gabriele: Kultur und Erziehung der Frau im organischen Lebenszusammenhang. Leipzig u.a. 1936, 3. 
Zitiert nach: Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im 
Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979, 137. 
211 Vgl. Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. 
Eine Analyse aus pädagogischer Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979, 137f und Thalmann, Rita: Zwischen 
Mutterkreuz und Rüstungsbetrieb. Zur Rolle der Frau im 3. Reich. In: Bracher, Karl Dietrich, Manfred Funke und 
Hans-Adolf Jacobsen (Hg.): Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur nationalsozialistischen Herrschaft. Bonn 
1992, 203f. 
212 Thalmann, Rita: Zwischen Mutterkreuz und Rüstungsbetrieb. Zur Rolle der Frau im 3. Reich. In: Bracher, 
Karl Dietrich, Manfred Funke und Hans-Adolf Jacobsen (Hg.): Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur 
nationalsozialistischen Herrschaft. Bonn 1992. 203. 
213 Siber von Groote, Paula: Die Frauenfrage und ihre Lösung durch den Nationalsozialismus. Wolfenbüttel u.a. 
1933, 31. Zitiert nach: Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im 
Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979, 137. 
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Deutsch-arische Frauen und Mädchen sollten nach Auffassung der Nationalsozialisten die 
naturgegebenen Talente und Kräfte in den entsprechenden Arbeitsfeldern ausüben. Zu 
den wesensgemäßen Arbeiten zählten vorwiegend soziale Berufe, Tätigkeiten in der 
Hauswirtschaft, der Einsatz in der Landwirtschaft und berufliche Ausübung auf dem 
Dienstleistungssektor (einige Handwerke wie Schneiderin oder wenige akademische 
Berufe). Der Lehrerstand, die Ärztin und Bürotätigkeiten waren akzeptiert. Typische 
frauliche Betätigungsfelder waren: Köchin, Büglerin, Erzieherin, Fürsorgerin, 
Kindergärtnerin, Krankenschwester, Lehrerin, Näherin, Wäscherin, Bäuerin, Schreibkraft, 
das Telefonfräulein vom Amt und Sekretärinnen.214  
 
 
KÖRPERKULT – SPORT 
 
„Gründliche körperliche Ertüchtigung durch Turnen, Sport Wandern, sind in 
unserem geschwächten Geschlecht von höchster Wichtigkeit – aber Ausschaltung 
der ehrgeizigen Rekordleistung, dagegen Stärkung des Mutes und der 
Entschlußkraft.“215 
 
Der Mädchen- und Frauensport war vorwiegend auf die Vereinigung der körperlichen 
Bewegung mit der Seele bedacht. Wettstreitigkeiten national sowie international wurde 
auch bestritten, doch der frauliche Körper sollte kein Muskelpaket werden. Vielmehr 
wurde auf die frauliche Gewandtheit und Ausdauer Wert gelegt. Spielerische, 
rhythmische Sportarten sollten die fließenden, weiblichen Formen unterstreichen. Somit 
waren Gymnastik und Laufen geeignete sportliche Aktivitäten. Der Ordnungsfaktor und 
durchstrukturierte Abläufe prägten den Sportablauf. Spontane körperliche Betätigung und 




                                                 
214 Vgl. Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 82. und Lück, Margret: die frau im 
männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer 
Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979,137f. 





Titel:  Lauftraining der Mädchen in Schielleiten  
Beschreibung:  Vorbereitung auf das Sportfest in Breslau. 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ Sp 60 
Datierung : 1938 
Technik : Silbergelatineabzug 
© ÖNB  
 
 
Die Ortschaft Schielleiten befindet sich in der Steiermark. 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Lichtbild zeigt eine Gruppe von Frauen, die in 
kurzen Sport-Hosen und zumeist in ärmellosen Leiberln auf einer Grünfläche laufen oder 
hüpfen. Die Mädchen bzw. jungen Frauen bewegen sich am Betrachter vorbei, von links 
auf dem Bild nach rechts. Manche Frauen dürften kurze Haare haben. Eine Frau trägt 
zwei Zöpfe.  
 






Titel:  Gymnastisches Turnen im Saal 
Beschreibung:  Gymnastisches Turnen im Saal 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ Sp 57/1 
Schlagworte:   Gymnastik 
Datierung : 1930-1939 
Technik : Silbergelatineabzug 
© ÖNB  
 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Dieses Foto zeigt sieben barfüßige Frauen in 
Sportbekleidung – Gymnastikbekleidung (?) - in einer Halle. Im Gleichklang machen sie 
ihre Übung: ein tiefer Ausfallschritt wobei das rechte Bein fast neunzig Grad angewinkelt 
ist. Alle strecken ihre Arme parallel über den Kopf aus. Eine runde Lampe auf der Decke 
ist erkennbar. Im Bildhintergrund auf der Wand sind Schriftzüge und ein Abbild zu sehen 
- eine figürliche Wandmalerei (?): Eine figurative Frau ist in zwei Hälften geteilt, die linke 
Hälfte zeigt sie als nackte Frau, in der linken Hand einen kugelähnlichen Gegenstand 
haltend, die rechte Seite ist in geometrische Teile (Maschinenräder) und in 
bauteilähnlichen Formen zerlegt. 
Ikonografische Beschreibung: Gymnastik im Turnsaal. 
 
Beide Abbildungen stammen von Lothar Rübelt, dem bekannten österreichischen 
Sportfotografen. 
 
In beiden Fotografien sieht man schlanke, stramme sportliche junge Frauen.  
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„Groß und vollschlank, sehnig und herb und doch vom harmonisch vollendetsten 
und lieblichsten Linienspiel umflossen, tritt in erhabener selbtbewußter Haltung, 
stolzern Schrittes, das nordische Weib vor uns hin. Bezaubernde Reize umblenden 
magisch den lilienweißen Leib, der in seinen harmonisch wundervoll gestimmten 
Ebenmaßen die fleischliche Verkörperung des Begriffes vom Schönsten der 
lebendigen Schöpfung ist!“216 
 
Sportliche Ertüchtigung war ein wichtiges gestalterisches Element in der NS-Ideologie. 
Ziel war die Körperbeherrschung verbunden mit einer inneren Disziplin. Schon im BDM 
wurden die Mädchen zum Sport geführt um den Körper gesund zu erhalten und um 
später, so sah die Gleichung der NS aus, gesunde Kinder auf die Welt zu bringen.  
In der HJ und im BDM wurde gelehrt: „Dein Körper gehört deiner Nation, denn ihr 
verdankst du dein Dasein […]“. 217 
 
Die Inhalte der Leibesübungen sollten die Frau auf ihre Aufgaben als Ehefrau und Mutter 
vorbereiten. Die Zielsetzung in der NS-Propaganda ist gut erkennbar im Motto der 
Reichswerbewoche „Gesunde Frau durch Leibesübungen“ des Deutschen Reichsbundes 
für Leibesübungen, DRL, aus dem Jahr 1934.  
„Frausein heißt Muttersein – heißt mit der ganzen bewussten Kraft der Seele das 
Muttersein bejahen und zum Gesetz des Lebens machen.“218 
 
Die Aufgabe der körperlichen Betätigung für junge Frauen und Frauen war es  
„durch straffe und körperliche Ertüchtigung das Mädchen in Blut und Seele gesund 
und froh zu machen, damit ihm in dem späteren Leben die Pflicht und die Aufgabe 
der Mutterschaft leicht werde.“219 
 
Sport wurde zum Politikum. Für die Aufrechterhaltung der arischen Rasse und zur 
Stärkung der Gesundheit des Volkes wurde die „politische Leibesübung“ herangezogen. 
Die Teilnahme am Sport wurde als Aufgabe des Einzelnen gegenüber der Gemeinschaft 
vorausgesetzt und propagiert. Der Sport wurde genutzt um bis in die letzten Bereiche 
des individuellen Freiraumes einzudringen. Die vorgegebenen nationalsozialistischen 
Normen sollten als eigene Normen verinnerlicht werden. 
„Die Reinerhaltung der Art ist nunmehr wesentliche Aufgabe der 
Leibesübungen.“ 220 
                                                 
216 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 7. 
217 Klose, Werner: Generationen im Gleichschritt: Die Hitlerjugend. Ein Dokumentarbericht. Oldenburg u.a. 
1964 und 1982. Zitiert nach Tidl, Georg; Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 14. 
218 Siber von Groote, Paula: Die Frauenfrage und ihre Lösung durch den Nationalsozialismus. Wolfenbüttel u.a. 
1933, 23. Zitiert nach: Czech, Michaela: Frauen und Sport im nationalsozialistischen Deutschland. Eine 
Untersuchung zur weiblichen Sportrealität in einem patriarchalen Herrschaftssystem. Berlin 1994, 3. 
219 Siber von Groote, Paula: Die Frauenfrage und ihre Lösung durch den Nationalsozialismus. Wolfenbüttel u.a. 
1933, 23. Zitiert nach: Czech, Michaela: Frauen und Sport im nationalsozialistischen Deutschland. Eine 
Untersuchung zur weiblichen Sportrealität in einem patriarchalen Herrschaftssystem. Berlin 1994, 3. 
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„Der deutsche Reichsbund für Leibesübungen ist heute eine Organisation des 
Staates. Nur hat er sich die Pflege der Leibesübungen, die in den anderen 
Organisationen einen Teil des Gesamtapparates bilden, zur Lebensaufgabe 
gemacht.“221 
 
„Man kann verstehen, dass das Mädel, trotz ihrer Arbeit, so gut aussieht. Ja, wenn 









Titel:  NS-Sammelaktionen 
Beschreibung:  Metallsammlung der Ortsgruppe Ebersdorf. Das Bild zeigt einen Tisch mit vorwiegend 
Küchengegenständen, Frauen und Kinder sowie im Hintergrund Hakenkreuzfahnen;  
Autor: Blaha, Franz 
Signatur:  E3/804 
Datierung : 1940 
© VGA  
 
 
Bei dieser Fotografie wurde mir der Österreichbezug bestätigt.223 
                                                                                                                                                        
220 Tschammer und Osten, Hans von: Jugendpflege durch Leibesübungen. In: Frey, G./Klein, W. (Hg.): 
Staatsmedizinische Abhandlungen. Bd. 6. Leipzig 1935, 8. Zitiert nach: Czech, Michaela: Frauen und Sport im 
nationalsozialistischen Deutschland. Eine Untersuchung zur weiblichen Sportrealität in einem patriarchalen 
Herrschaftssystem. Berlin 1994,36. 
221 Tschammer und Osten, Hans von: Sport – eine Sacher der Nation. In: Nationalsozialistische Monatshefte 5 
(1934) 50, 387. Zitiert nach: Czech, Michaela: Frauen und Sport im nationalsozialistischen Deutschland. Eine 
Untersuchung zur weiblichen Sportrealität in einem patriarchalen Herrschaftssystem. Berlin 1994, 36. 
222 Das Kleine Frauenblatt. 13. Jg., Nr. 51, 29.12.1936, 6. Titel des Artikels: „Kann die arbeitende Frau schön 
sein?“ 
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„Die Gleichberechtigung der Frau besteht darin, daß sie in den von der Natur 
bestimmten Lebensgebieten jene Hochschätzung erfährt, die ihr zukommt.“224 
 
Franz Blaha war ein österreichischer Fotograf. Der Fotobestand über den Zeitraum 1945 
– 1955 wird am Institut für Zeitgeschichte in Wien aufbewahrt.225 Franz Blaha hatte nach 
Kriegsende für die SPÖ gearbeitet. Bevor er seine Fotografien dem Institut überließ, soll 




Titel:  Arbeiterin in der Rüstungsindustrie 
Beschreibung:  Arbeit an Patronen. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 547/52 
Datierung : um 1942 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Bei dieser Fotografie konnte ich den Österreichbezug leider nicht feststellen.227 
 
Mit dem Kriegsausbruch 1939 änderte sich die Arbeitswelt der Frauen. 228 Allmählich gab 
es zu wenige männliche Arbeitskräfte und so wurden Frauen auch für Arbeiten in der 
                                                                                                                                                        
223 Email Kontakt mit Mag. Michaela Pfundner – Anfragen zu einzelnen Abbildung im September 2008. 
224 Deutsches Frauenwerk (Hg.): Den deutschen Frauen. Frauenkongreß Reichsparteitag Nürnberg 1935, 3. 
225 http://www.univie.ac.at/zeitgeschichte/bildarchiv, 30.09.2008. 
226 Anderl, Gabriele: Die Zentralstelle für Jüdische Auswanderung als Beraubungsinstitution. Wien u.a. 2004, 23. 
(Veröffentlichungen der Österreichischen Historikerkommission, Bd. 20,1). Zitiert nach: 
http://books.google.com/books?id=cGSO8MDeu-
kC&pg=PA23&lpg=PA23&dq=Franz+Blaha+Fotograf&source...., 30. 09.2008. 
227 Ich fragte mittels Email bei der ÖNB nach. Laut Auskunft von Mag. Michaela Pfundner ist kein Bezug zu 
Österreich zu ermitteln. Dennoch entschied ich mich dieses Bild als Beispiel für die Frauenarbeit in der 
Rüstungsproduktion zu verwenden, denn ich hatte Schwierigkeiten aus der digitalen ÖNB Datenbank eine 
Fotografie mit Österreichbezug zu finden.  
228 Thalmann, Rita: Frau sein im 3. Reich. Wien 1984, 163f. 
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Chemie- und Metallindustrie eingesetzt sowie in der Landwirtschaft. Umschulungen 
wurden durchgeführt. 
Die ursprünglichen drei Schwerpunkte – Mutterschaft, Hausfrauendasein und frauliche 
Arbeit – behielten ihren Status, allerdings wurde nun die Bereitschaft des Dienens in der 
Volksgemeinschaft in den Kriegsjahren hervorgehoben.  
Mit der Meldepflichtpflichtverordnung Anfang 1943 – diese galt für Männer zwischen dem 
16. und 65. Lebensjahr und für Frauen zwischen dem 17. und 45. Lebensjahr - wurde die 
Mobilisierung aller Reserven für den „totalen Krieg“ in Angriff genommen. Diese 
zwangsweise Eingliederung als „Arbeitspferde“ betraf vor allem Frauen, die keine Kinder 
oder nur ein Kind hatten. Aber auch Frauen, deren Kinder schon erwachsen waren und 
bis lang keine Beruf ausübten wurden in den Produktionsprozess verpflichtet. Eine 
Verweigerung wurde auf Antrag des Arbeitsamtleiters mit einer Gefängnis- oder 
Geldstrafe belegt. Befreit waren schwangere Frauen, Personen des öffentlichen Dienstes, 
selbstständig Tätige in der Landwirtschaft und Geistliche. 229 
 
Mit Fortdauer des Zweiten Weltkrieges wurden immer mehr Arbeitskräfte, neben den 
Zwangsarbeiterinnen, für die Rüstungsproduktion herangezogen. Meine Tante arbeitete 
nach einer Strafversetzung im RAD als KHD-Maid in der Wälz-Lager-Fabrik der Steyrer-








Titel:  Modeschau  
Beschreibung:  Modevorführung in Wien vor dem Hakenkreuz. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 95/36 
                                                 
229 Berger, Karin: Zwischen Eintopf und Fließband. Frauenarbeit und Frauenbild im Faschismus Österreich 1938-
1945. Wien 1984, 82-84. 
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Datierung : 03.06.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto aufgenommen aus der Frontperspektive zeigt 
eine Frau in einem langen Kleid. Um sie herum sitzen Personen, Männer und Frauen. Im 
Bildhintergrund, mittig an der Wand hängt eine große Fahne. Die Räumlichkeit ist mit 
einer Art Stoffvorhang ausstaffiert. 
 
Ikonografische Beschreibung: Öffentliche Modevorführung von (vermutlich) Abendroben 
im Rahmen einer NS-Veranstaltung oder eine private Modeschau einer Firma mit dem 
Hakenkreuz im Hintergrund. 
 
Make-up, rote Lippen, lackierte Fingernägel, hohe Absätze und  extravagante Kleidung 
wurde zum Teil in der Öffentlichkeit scharf angegriffen. Als naturbestimmtes Wesen 
sollten die Frauen und Mädchen ihre Natürlichkeit bewahren. In den Nazi-Kreisen gingen 
die Meinungen zu den Themen Kosmetik und Schönheitspflege und der Mode 
auseinander.230 Elegante Kleidung war verpönt, galt als „undeutsch“ und die Rückkehr 
zur den Tugenden der Natürlichkeit propagiert.  
„Wahrer Schönheitssinn lehnt alles Auffallende und jeden Firlefanz in ernster, 
großer Zeit ab.“231 
 
Einerseits herrschte das Prinzip der „natürlichen arischen Schönheit“, anderseits gab es 
in den Frauenzeitschriften Anregungen zur Körperpflege und Anleitungen zum Schminken. 
Kleine Artikelserien entstanden. In der Wochenzeitschrift „Das kleine Frauenblatt“ aus 
dem Jahre 1936 gab es zum Thema schön sein im Beruf zwei Artikel unter der Serie „Vor 
dem Spiegel“. Der Titel lautete „Kann die arbeitende Frau schön sein?“. Der oder die 
Verfasserin des Artikels besuchte vier Frauen aus verschiedenen Berufen und ging der 
Frage nach „ob es zeitlich denn auch der arbeitenden Frau möglich sei, für ihre Schönheit 
etwas zu tun“.232 In der Serie wurden vier typische NS-wesensmäßigen Arbeitsbereiche 
präsentiert - eine Stenotypistin, eine Verkäuferin, eine Schneiderin und eine Friseurin. Es 
wird die Wichtigkeit des gepflegten äußeren Erscheinungsbildes betont, denn „man muß 
sogar sehr gut aussehen, wenn man im Beruf steht“. Das Aussehen der Frauen wurde 
wie folgt beschrieben. „Alle vier sind schlank, gut frisiert, besitzen einen gepflegten Teint, 
eine schöne Haut und sind einfach, aber mit viel Geschmack gekleidet“. Im zweiten 
                                                 
230 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 82. 
231 Diehl, Guida: Die deutsche Frau und der Nationalsozialismus. Eisenach 1932, 81. 
232 Das Kleine Frauenblatt. 13. Jg., Nr. 51, 20.12.1936, 6. 
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Artikel wurde darauf hingewiesen, dass es wichtiger sei eine Schönheitspflege zu machen 
als ungepflegt in einem teuren Kleid aufzutreten. 
„Sieht nicht eine schlanke Frau, gut frisiert, mit schönem Teint, in einem 
selbstgemachten Pullover und einfachem Rock anziehender aus, als eine andere, 
mit schlechter Figur, hässlicher Haut, in einem teuren Kleid? Pflege ist wichtiger 
als Kleider, das wird jede Frau mit einigem Nachdenken zugeben müssen. Haar-  
und Teintpflege ist wichtig! Gut angezogen sein allein bedeutet noch nicht gut 
aussehen.“233 
 
Ein Zeichen der Gegenströmung zu der einfach gekleideten Frau zeigte sich, als Magda 
Goebbels, Ehefrau von Reichspropagandaminister Joseph Goebbels die Schutzherrschaft 
des „Deutschen Modeinstitutes“ (DMI) antrat.234 Viele deutsche Frauen ignorierten das 
„Schminkverbot“ und verweigerten eine asketische Lebensweise. Die NS-Größen und ihre 
Frauen hielten rauschende Feste und Modeschauen oftmals unter Ausschluss der 
Öffentlichkeit ab. Als Modell war es auch in der NS-Zeit üblich eine gute Figur zu machen 
und auf das Äußere zu achten.  
 
Im Jahre 1939 wurde in Berlin das Haus der Schönheitspflege eröffnet. Die Damen im 
Dritten Reich hatten auch Interesse hübsch angezogen zu sein. Eine Art Vereinheitlichung 
des Äußeren blieb Wunschbild des NS-Regimes – Gretchenfrisur, selbstgeschneiderte 
Bekleidung und Stricksocken. Das androgyne Wesen der 1920er-Jahre verlor ihren Status 
und die Pariser Mode und die Hollywoodfilme der 1930er-Jahre beeinflussten auch die 
Mode in den städtischen Umgebungen. Rundungen, betonte Brüste235, gewellte Haare 











                                                 
233 Das Kleine Frauenblatt. 13. Jg., Nr. 52, 27.12.1936, 6. 
234 Grunberger, Richard: Das zwölfjährige Reich. Der Deutschen Alltag unter Hitler. Wien u.a. 1972, 273f. Zitiert 
nach: Fabian, Tanja: Analyse der Zeitschrift „Die Dame“ 1932 -1941 unter besonderer Berücksichtigung des 
nationalsozialistischen Einflusses auf die Mode. Wien 2006, 49. 
235 Ein Zeichen der Weiblichkeit, Mütterlichkeit. 
236 Fabian, Tanja: Analyse der Zeitschrift „Die Dame“ 1932 -1941 unter besonderer Berücksichtigung des 
nationalsozialistischen Einflusses auf die Mode. Wien 2006, 34 und 50f. 
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Titel:  Bauerin aus Großarl 
Standort: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 172.237 
Prä-ikonografische Beschreibung: Ein Frau steht vor einem Haus - ein Kleinkind auf dem 
Arm und umringt von vier Kindern, zwei Mädchen und zwei Buben. Sie trägt eine Tracht. 
Die Kinder in der rechten Bildhälfte schauen zur ihr auf. Die Frau schaut lächelnd auf das 
in ihren Armen sich befindende Kleinkind. Es führt mit der linken Hand etwas zum Mund. 
Sowohl die Frau als auch eines der Mädchen haben ihr Haar zu einer Flechtenkrone 
frisiert. Alle Kinder sind mit Trachten bekleidet (Dirndln bzw. Lederhosen). 
 
Ikonografische Beschreibung: Bäuerin mit ihrem Nachwuchs. 
 
Im NS-Mutterkult entstanden Allegorien Die deutsche Mutter stand für den Schutz und 
die Geborgenheit und die Frau galt als Mutter Erde. Die Mutter Erde ist Natur und somit 





                                                 
237 Es gibt keinen Hinweis aus welcher Quelle, aus welchem Archiv diese Fotografie stammt. 
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Titel:  Mutter mit zwei Kindern 
Beschreibung:  Mutter mit einem Baby am Schoß, rechts ein kleines Mädchen. Typisches NS-
Propaganda-Foto. 
Autor: Blaha, Franz 
Körperschaft: Scherl Bilderdienst 
Signatur:  S 100/174 
Datierung : um 1939 
© BAA/OEGZ  
 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Lichtbild zeigt eine Frau mit einem Baby am Schoß 
und einem kleinen Mädchen im Freien sitzen. Sie befinden sich vor einem Haus. Sowohl 
das Mädchen als auch die Frau (Mutter) halten eine Spielzeugfigur in Händen. Bekleidet 
ist die Frau mit einer Schürze und einem Arbeitskleid (?). 
 
Ikonografische Beschreibung: Mutter mit zwei Kindern, einem Baby auf dem Schoß und 
dem Mädchen mit Locken. 
 
„[…] das Dritte Reich, ein Paradies für Favoritinnen des Regimes, eine Hölle für 
seine Verfemten; die deutsche Frau mal sportliche Maid, mal »graue Maus« und 
immer wieder deutsche Mutter im Kreise ihrer arischen Kinderschar. Klischee über 
Klischee.“238 
 
„Vier Kinder war das Mindeste, was man von einer deutschen Mutter erwartete: 
ein Kind an der Hand, eins auf dem Arm, eins im Kinderwagen und eins unter dem 
Herzen.“239 
 
Weniger als vier Kinder zu gebären bedeutete, dass eine Frau nicht das „Soll der 
Volksbestandserhaltungsziffer“ erfüllt hatte. 
 „Beim Anblick einer reinen Jungfrau erzittern wir vor dem seligen Glück, aus ihren 
Augen die liebende, heilige Schöpferlust Gottes ahnen und fühlen zu dürfen. Vor 
der Mutter aber neigen wir uns in grenzenloser Demut und Ehrfurt, denn in ihrem 
Blute kreisen nicht nur die Götterfunken einer überirdischen, selbstlosen Liebe.“240 
 
                                                 
238 Thalmann, Rita: Frau sein im 3. Reich. Wien 1984, 11. 
239 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 173. 
240 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
249. 
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Worte des Führers Adolf Hitler an die deutschen Frauen beim Frauenkongress 1935 in 
Nürnberg. 
„Wir sehen in der Frau die ewige Mutter unseres Volkes und die Lebens-, Arbeits- 







Titel:  Verleihung des Mutterkreuzes 
Beschreibung:  Verleihung des Mutterkreuzes 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 140/10 
Datierung : 16.05.1943 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Original-Bildtext: 
Der Ehrentag der deutschen Mutter. Verleihung von Mütterehrenkreuzen an kinderreiche 
Mütter am heutigen Muttertag. 
16.5.1943  K 1003 ah  Gr/M Wb  EM 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Im Bildvordergrund sind drei Personen abgelichtet – 
ein Mann in Uniform, in der Mitte eine Frau und links von ihr eine weibliche Jugendliche. 
Der Mann hält mit seiner rechten Hand die Medaille, die die Frau in der Mitte um den Hals 
trägt. Das Mädel und die Frau halten Blumen in Händen. Gekleidet ist das junge Mädchen 
mit einer kurzärmeligen Bluse auf dessen linken Ärmel ein Abzeichen zu sehen ist. (BDM-
Emblem) 
 
                                                 
241 Deutsches Frauenwerk (Hg.): Den deutschen Frauen. Frauenkongreß Reichsparteitag Nürnberg 1935, 3. 
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Ikonografische Beschreibung: Auszeichnung mit dem Mutterkreuze durch einen offiziellen 
NS-Vertreter im Beisein eines Mädchens vom BDM. 
 
Das Mutterkreuz hatte den Status eines Staatssymbols und durfte öffentlich nicht 
missachtet werden. Genau Anweisungen auf einem Merkblatt gab es, wann und wie die 
deutsche Mutter diese Auszeichnung zu tragen hatte. Das Original-Mutterkreuz durfte nur 
zur Festkleidung und mit dem blauweißen Band um den Hals getragen werden. (niemals 
mit einer Halskette). Eine Miniaturausgabe sollte anstelle der Original-Brosche im Alltag 
getragen werden. Die kleine Mutterkreuz-Anstecknadel konnte nur mit der Besitzurkunde 
des Ehrenkreuzes in einem Geschäft käuflich erwerben. Viele Mütter taten dies nicht und 
trugen das Original auch im Alltagsleben.  
„Wer eine Großausführung des Ehrenkreuzes der Deutschen Mutter stets im 
Alltagsleben trägt, würdigt die vom Führer verliehene Auszeichnung herab.“242 
 
 
Die Überreichung des Ehrenkreuzes der Deutschen Mutter an meine Großmutter: 
 
Die Verleihung an meine Großmutter Cäcilia Fussek geschah an einem Vormittag als 
meine Tante, Frau Christina Fussek (Schwester Theodora) in der Schule war. „Ich kam 
heim und das erste war, dass Fußomi243 mit mir darüber redete“. Meine Oma hatte ein 
Schreiben 244  von der Amtsstelle erhalten, um sich das Mutterkreuz bei einer Feier 
abzuholen. Allerdings ist sie der Aufforderung nicht nachgekommen. Von der NSV245 
kamen zwei Damen in die Wohnung. Fußomi öffnete die Tür und bat beide ins Vorzimmer. 
Sie sagte, dass sie für die Überreichung des Mutterkreuzes für Frau Fussek gekommen 
seien. Fußoma stellte sich vor und sagte, „ja bitte ich bin Frau Fussek.“ Eine der Damen 
folgte mit den Worten: „wir wollen nicht die Tochter oder Schwester sprechen, sondern 
die Frau Fussek.“ Daraufhin erwähnte Fußoma: „Ich bin Frau Fussek, ich habe die Kinder 
geboren, ich bin Mutter von sieben Kindern.“ Verdutzt übergaben die Damen daraufhin 
ihr das Silberne Mutterkreuz.  
Hinzuzufügen ist, dass meine Oma eine zierliche Person war. Sie war zirka 165 cm groß 
und von zarter Statur (siehe Foto). Die offiziellen Staatsvertreterinnen trauten ihr 
anscheinend nicht das Gebären so vieler Kinder zu.  
Tante Christl betonte, dass ihre Mutter den Orden annahm und sich bedankte, aber das 
Kreuz nie trug. Von ihrem Gewissen her wollte sie diese Verleihung nicht, hatte sich aber 
                                                 
242 Dieser Satz stand als Abschluss auf dem Merkblatt. Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der 
Kult um die »deutsche Mutter« im Nationalsozialismus. Frankfurt am Main 1993, 153. 
243 Von der Familie Fußoma (Fußomi) gerufen. 
244 Das Einladungsschreiben ist weder im Besitz von Schwester Theodora noch von ihren noch lebenden 
Geschwistern. Es befindet sich auch nicht in den von mir in Besitz befindlichen Familienunterlagen. Dieses 
Dokument dürfte verloren gegangen sein. 
245 Schwester Theodora konnte sich nicht mehr erinnern ob die Damen von dieser Organisation kamen. In der 
Regel wurde die Verleihung des Kreuzes vom Ortsgruppenleiter der NSDAP vollzogen. Er schlug auch die zu 
ehrende Frauen vor. 
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nicht getraut abzulehnen, da ihr Mann überwacht wurde und sie dies nur als 




Personen:  Cäcilia Fussek (im hellen Kleid) mit Ihrer Mutter Cäcilia Fussek, geborene Kittinger 
Ort: Friedhof von Retz in Niederösterreich, Grab der Familie Weissenböck 
Datierung: 1916 
Foto: Schwarz-weiß Foto, Privatfotografie 
Besitz/Standort: Cornelia Körner/Naglergasse 21, 1010 Wien 
 
In der Zeitschrift „Die neue Gemeinschaft“ aus dem Jahre 1944 gab es den Hinweis, 
sollten Mütter nicht zu der Ordenverleihung kommen können, „so sollte man ihnen als 
Gruß der Volksgemeinschaft den Blumenstrauß ins Haus bringen […]. Bei diesen 





 „Wenn nun eine Frau Mutter wird, so rückt vor unseren Augen das göttliche 





                                                 
246 Die Neue Gemeinschaft. Jg. 10, Heft 3, 1944, 161. 
247 Pugel, Theodor: Die arische Frau im Wandel der Jahrhunderte. Kulturgeschichtlich geschildert. Wien 1936, 
248f. 
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Titel:  Muttertagsfeier auf dem Kahlenberg 
Beschreibung:  Mütter werden im Restaurant auf dem Kahlenberg mit Kaffee und Kuchen bewirtet. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 140/3 
Datierung : 15.05.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Fotoserie - Muttertagsfeier 
 
Ort Wien 
Körperschaft Kaufhaus A.Herzmansky <Mariahilfer Straße 26-30> 
Ereignis „Herzmansky-Muttertag“ 1943 
Beschreibung Gruppenb (Frauen auf e.Bühne; Tanzvorführung) 
Technik Fotografie 










Körperschaft Kaufhaus A.Herzmansky <Mariahilfer Straße 26-30> 
Ereignis „Herzmansky-Muttertag“ 1943 
Beschreibung Gruppenb (Frauen beim Singen auf e.Bühne; Chor; Chorleiter von hinten) 
Technik Fotografie 










Körperschaft Kaufhaus A.Herzmansky <Mariahilfer Straße 26-30> 
Ereignis „Herzmansky-Muttertag“ 1943 
Beschreibung Gruppenb (Frauen in Sportkleidung m.Abzeichen d.DAF auf e.Bühne; Tanzvorführung) 
Technik Fotografie 
Künstler Hoffmann, Heinrich (Firma) 








Körperschaft Kaufhaus A.Herzmansky <Mariahilfer Straße 26-30> 
Ereignis „Herzmansky-Muttertag“ 1943 
Beschreibung Gruppenb (Frauen in Sportkleidung m.Abzeichen d.DAF auf e.Bühne; Tanzvorführung) 
Technik Fotografie 
Künstler Hoffmann, Heinrich (Firma) 








Zusammenfassende Prä-ikonografische Beschreibung: (Die Bilder sind Teil einer Serie). 
Auf zwei Lichtbildern sind tanzende Frauen in kurzen Kleidern mit dem Abzeichen der 
DAF zu sehen in unterschiedlichen Tanzformationen. Auf dem dritten Foto sehen wir 
Frauen mit Blumenkranz und langen wallenden Kleidern auf einer Bühne. Das vierte Bild 
zeigt in der Mitte, den Rüchen zum Betrachter gekehrt, ein Mann auf einen niedrigen 
Podest, einen Dirigentenstab in der Hand. Frauen in ungleicher Bekleidung singen.  
 
Ikonografische Beschreibung: Öffentliche Tanzaufführung mit musikalischer Einlage – 
Chor. – Muttertagsfeier. 
 
Die Mütterehrungsfeiern am Muttertag wurden mit der Verleihung der Mutterkreuze als 
nationalsozialistischer Feiertag aufgewertet. Ein wesentliches Merkmal von Festen und 
Feiern ist, dass sie sich vom Alltag abgehoben haben und als arbeitsfreie Tage galten. 
 
Ab dem Jahr 1939 gab es für die Gestaltung einer Feier lokale Vorschriften. Die neue 
Gemeinschaft, die Parteizeitschrift für Feste druckte ab 1942 Anleitungen und Hinweise 
wie Mütterehrungsfeiern am Muttertag gestaltet werden sollten. Texte, Lieder und 
Musikstücke waren zentrale Vorgaben vom Propagandaministerium und waren für den 
Dienstgebrauch bestimmt. Neben der Feierordnung standen noch Muttertagstexte und 
Reden zur Auswahl.248 
 
Zur Gestaltung der Feiern wurde darauf hingewiesen, welche politischen Vertreter und 
Mitglieder von Frauenorganisation an der Feier teilnehmen mussten. 
„Die Politischen Leiter, die Parteigenossenschaft, die Führer und Angehörigen der 
Gliederungen, die NS.-Frauenschaft und die Führer der Hitler-Jugend nehmen an 
der Feier teil.“249 
 
Die Feierlichkeiten sollten während des Krieges Ablenkung und Entspannung sein. Die 
ausgewählten Fotografien stammen aus der Kriegszeit. Auch dazu äußerte sich das 
Propagandaministerium durch Zeitschrift Die neue Gemeinschaft. 
„Sie sollen keine Trauerfeiern oder Gefallenenehrungsfeiern werden, sondern den 
250auszuzeichnenden Müttern mitten in den harten Tagen des Krieges eine Stunde 
der Entspannung und seelische Stärkung bieten.“ 
 
 
                                                 
248 Weyrather, Irmgard: Muttertag und Mutterkreuz. Der Kult um die »deutsche Mutter« im Nationalsozialismus. 
Frankfurt am Main 1993, 162. 
249 Die neue Gemeinschaft. Jg. 10, Heft 3, 1944, 160f. 




Die Verpflichtung für die Frau äußerte die Führerin der NSF Gertrud Scholtz-Klink mit den 
Worten 
„daß sie mitsorgt, mitträgt, mitfühlt, mitopfert mit ihrem Volk, als der (!) treueste 
Gefährte ihres Mannes und daß sie bereit ist, aus dieser Bereitschaft heraus aus 
einem harten Leben, das uns das Schicksal aufzwingt, ein schönes Leben zu 




Titel:  Mütterdienst des deutschen Frauenwerkes 
Beschreibung:  Unterricht in häuslichen Näharbeiten. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 466/61 
Schlagworte:   Frauen, Nationalsozialismus, Soziales 
Datierung : 1944 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Original-Bildtext252: 
10 Jahre Mütterdienst des deutschen Frauenwerkes.Am 21.5.1934 wurde der 
Mütterdienst als erst Hauptabteilung des deutschen Frauenwerkes ins Leben gerufen.Seit 
dem Gründungstages sind fast 5 Millionen Frauen und Mädchen durch die Mütterschule 
des deutschen Frauenwerkes gegangen. In der Hauptsache geht es in den Kursen des 
Mütterdienstes um die hauswirtschaftliche Schulung.Alle Fragen die in den Bereichen des 
Kochens und Nähens der Säuglingspflege, der algemeinen Gesundheits- und häuslichen 
Krankenpflege,der Erziehung und Heimgestaltung fallen,werden den Teilnehmerinnen 
                                                 
251 Scholtz-Klink, Gertrud: Aufgabe, Wille und Ziel der deutschen Frauen. In: Nationalsozialistische Frauenwarte 
Jg. 4 (1935/1936), 33. Zitiert nach: Steinchen, Renate: Von der „geistigen Mutter“ zur Trägerin des 
Mütterkreuzes. Entstehung und Wirkung des Mutterkultes im Faschismus. In: Die Schwarze Botin. Nr. 20, Jg.9. 
(1983), 119. 
252 Die Tippfehler und Abstandsfehler habe ich übernommen. 
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lebendig vermittelt. Neben dieser Schulung aber geht es auch darum,den Frauen und 
Mädchen die politisch-weltanschauliche Ausrichtung zu geben. 
U.B.z.Unterricht im häuslichen Näharbeiten. 
 Weltbild-Reichsfrauenführung  Purpur 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt um einen oder zwei Tische herum 
stehend und sitzend Frauen. Am Tisch liegen verschiedene Utensilien. Im Hintergrund 
bügelt eine Frau. In der Mitte stehen zwei Frauen, eine von ihnen dürfte ein Messband in 
den Händen halten um etwas am Tisch Liegendes zu kontrollieren oder zu erklären. Fünf 
der Frauen schaut ihr dabei zu. Im Hintergrund links sitzt eine weibliche Person, die in 
Richtung des Fotografen/des Betrachters schaut.  
 
Ikonografische Beschreibung: Frauen bei Näharbeiten. Unterricht im Nähen. 
 
Der Mütterdienst war eine Abteilung der NS-Frauenschaft (des Deutschen Frauenwerkes). 
Ab dem Jahre 1939/1940 wuchs die Anzahl auf zwölf Abteilungen. Die 
Reichsfrauenführung hatte Hauptabteilungen, in den Gauen und Kreisen waren 
sogenannte Abteilungen eingerichtet. Die Abteilung VIII, der Mütterdienst war Teil der 
Abteilung Arbeitsabteilungen. Die erste Aufgabe des Mütterdienstes bestand darin 
möglichst alle deutschen arischen Frauen zu erfassen. Ziel war es sie „fachlich auf den » 
Hausfrauen- und Mutterberuf« vorzubereiten.“ 253  Weitere Ziele waren die Beratung 
schwangerer Frauen und die Erziehung zu nationalsozialistischen Müttern.  
„Denn nur an »Leib und Seele« gesunde Frauen könnten die » […] künftigen 
Aufgaben als Hausfrauen und Mütter […] recht erfüllen«.254 
 
Der Paragraph 1 der Richtlinien des Reichsmütterdienstes lautete wie folgt: 
„Aufgabe der Mütterschulung ist die Heranbildung von körperlich und seelisch 
tüchtigen Müttern, die überzeugt sind von den hohen Pflichten der Mutterschaft, 
die erfahren sind in der Pflege und Erziehung ihrer Kinder und die ihren 
hauswirtschaftlichen Aufgaben gewachsen sind.“255 
 
Bereits vor dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich betätigte sich der 
Mütterdienst in Wien. Die Hauptaufgabe dieser Arbeitabteilung waren die Schulungen. 
Neben den Mütterschulen war der Mütterdienst zuständig für die Werkmütterschulen und 
                                                 
253 Jahrbuch 1936, 25. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 106-108. 
254 Jahrbuch 1941, 56. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 128. 
255 Benze, Erna: „Die Nationalsozialistische Frauenschaft und das Deutsche Frauenwerk“. In: Benze Rudolf und 
Gustav Gräfer (Hg.) Erziehungsmächte und Erziehungshoheit im Großdeutschen Reich als gestaltende Kräfte im 
Leben des Deutschen. Leipzig 1940, 290-311. Zitiert nach: Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die 
gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer Sicht. Frankfurt am 
Main u.a. 1979, 109. 
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Werkmütterschulkurse, Bräuteschulen und Heimmütterschulen, Wanderlehrgänge, 
Mütterrunden, die Koloniale Mütterschule in Husbäke und Frauennachmittage.  
Die Mütterschulen waren organisiert in Unterabteilungen, die verschiedene Kurse 




MÜTTERHEIM – MÜTTERERHOLUNGSHEIM 
 
Ein Bildtext zu einer Fotografie von einem Erholungsheim in der Bayrischen Ostmark, in 
Burzellern, lautet: 
„Die Bedeutung der Müttererholungsheime – eine Einrichtung der NSV – können 
wohl nur die in ihrem ganzen Umfang ermessen, die sie in ihrer grosszügigen 
Einrichtung kennengelernt haben, nämlich die Mütter selbst. Fern ab von allen 
Sorgen des Alltags könne sich hier die Mütter – meistens Arbeiterinnen – einmal 




Titel:  Das erste Heim für werdende Mütter im Gau Wien 
Beschreibung:  Die Frauen lesen im Ellinghof bei Kaltenleutgeben ihre Post. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 72/45 
Datierung : 04.08.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
                                                 
256 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 128-133. 
257 Fotokopie eines Schwarz-Weiß-Fotos aus dem ehemaligen Archiv des Instituts für Zeitgeschichte Wien, 






Titel:  Mütterheim Dornbach 
Beschreibung:  Frauen bei der Handarbeit. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 466/28 
Datierung : 10.05.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Die Mütterheime gehörten zum Hilfswerk Mutter und Kind (Hilfswerk MuK). Ziel der 
Organisation war es werdende arische Mütter und Mütter mit ihren Babys zu betreuen. 
Unterstellt was das Hilfswerk dem Hauptamt der NSV. Neben der Fürsorge der 
Wöchnerinnen zu Hause bot das Hilfswerk den Müttern Erholungsheime an um dort 






Körperschaft Kreisdienststelle d.NS-Frauenschaft 
Ereignis Kriegsalltag 20. September 1944 (WK II) 
Beschreibung Gruppenb (unbekannte Frauen; in Arbeitskittel; beim Bündeln von Wäsche zum Ausbessern als 
Heimarbeit; Frauen im Arbeitseinsatz) 
Technik Fotografie 









Prä-ikonografische Beschreibung: Die Fotografie zeigt drei Frauen in einheitlicher 
Bekleidung vor bzw. hinter einem Tisch stehen. Sie legen Wäsche oder andere stoffliche 
Gegenstände zusammen. Im Hintergrund und in der sichtbaren Raumecke liegen 
Wäschestücke auf (?). 
 
Ikonografische Beschreibung: Frauen stapeln gemeinsam Wäsche. Sie tragen 
Arbeitskleidung. Frauen im Arbeitseinsatz während des NS-Kriegsalltags. 
 
Ikonografische Interpretation: Der Arbeitseinsatz von Frauen wird in Kriegszeiten 
demonstriert. Ihre Tätigkeit ist wesengemäß. 
 
Die NSF, gegründet als Führerinnenverband, hatte zum Ziel dem Führer treue, 
weltanschauliche und politisch zuverlässige Führerinnen heranzubilden. Durch den 
Zusammenschluss des Deutschen Frauenordens mit ein paar völkischen Frauengruppen 
kristallisierte sich die NSF heraus Die NSF war Teil des DFW. 1931 wurde die NSF zur 
einzigen parteiamtlichen Frauenorganisation erklärt und 1933 in die NSDAP integriert. 
Zur Reichsfrauenführerin wurde Gertrud Scholtz-Klink von dem Mann, der an der Spitze 
der NSDAP stand, 1934 ernannt. Allerdings war diese Frauenorganisation nicht mit der 
von Männern geführten NSDAP gleichgestellt. In Österreich war die NSF schon vor 1938 
im Untergrund tätig. .258 
„[…] die die Arbeitsgebiete der NS.-Frauenschaft führen. Diese umfassen 
sämtliche Gebiete, auf denen die Mitarbeit der Frauen erforderlich ist. Dies 
geschieht: 1. durch die Ausübung der gesamten weltanschaulichen Ausrichtung 
der Frauenarbeit einschließlich der Ausbildungsstätten durch die NS.-Frauenschaft, 
2. durch Schaffung der zur Erfüllung dieser Arbeit notwendigen Einrichtungen.“259 
 
                                                 
258 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 95, 98 und 102. und Lück, Margret: die frau im 
männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer 
Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979,102. 
259 Organisationshandbuch der NSDAP, 3. Aufl., 1937, 267. Zitiert nach: Lück, Margret: Lück, Margret: die frau 
im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine Analyse aus pädagogischer 
Sicht. Frankfurt am Main u.a. 1979, 102. 
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Die österreichische Landesführerin der NSF hieß Else Muhr-Jordan. Sie wurde 1938 zur 
Wiener Gaufrauenschaftsführerin berufen. Im April 1932 erfolgte der Eintritt in die 
NSF.260 Gegliedert war die NSF in Blocks, in Zellen, Ortschaften, Kreise und Gaue. Da 
diese Organisationsstruktur schon vor dem März 1938 bestand, konnten die neuen 
Führerinnen schnell ihre vorgegebenen Ziele umsetzen. Neben der regionalen Gliederung 
war die NSF (DFW) nach Arbeitsgebieten gegliedert. 261  Die neun Abteilungen waren 
thematisch unterteilt. Drei Abteilungen fasste die Verwaltungsabteilungen - I. 
Finanzabteilung, II. Geschäftsleitung, III. Organisation. Die IV. Abteilung war die Presse-
Propaganda Ebene. Die Abteilungen V bis XI waren die Arbeitsabteilungen: V. Kultur – 
Erziehung – Schulung, VI. Jugendgruppen, VII. Kindergruppen, VIII. Reichs-Mütterdienst, 
IX. Volkswirtschaft – Hauswirtschaft, X. Grenzland – Ausland und XI. Hilfsdienst.262  
„Es sind große Aufgabengebiete, vor denen wir stehen und an die wir Sie 
heranführen, aber wir werden sie heute und morgen meistern, wenn jede 
Parteigenossin die zufallende Arbeit am Acker leistet. – Wenn einst Österreichs 
‚Geschichte der Befreiung‛ geschrieben wird, dann muß sich auch die 
österreichische Frau einen Ehrenplatz in ihr verdient haben.“263 
 
verlautbarte die Kreisfrauenschaftsleiterin des Kreises Hausruck der NSDAP Österreichs, 
Frau Schicho aus Schallerbach am 9. April 1938. 
 
 
POLITISCHE FRAU – ELSE MUHR-JORDAN 
 
Die Position der Frau in NS in der Volksgemeinschaft war klar definiert – neben dem 
Manne, unter seiner Führung und ihm, der Familie und der Gemeinschaft zu dienen. Das 
NS-Regime nahm eine ablehnende Haltung der Frauenemanzipation ein. Während der 
NS-Herrschaft hatte keine Frau eine leitende politische Funktion inne. Joseph Goebbels 
Aussage dazu: 
„Nicht weil wir die Frauen nicht achteten, sondern weil wir sie zu hoch achteten, 
haben wir sie aus dem parlamentarisch-demokratischen Ränkespiel, das die Politik 
der vergangenen vierzehn Jahre in Deutschland bestimmte, ferngehalten.“264 
 
                                                 
260 Gehmacher, Johanna: Völkische Frauenbewegung“. Deutschnationale und nationalsozialistische 
Geschlechterpolitik in Österreich. Wien 1998, 158. 
261 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 102 und 106. 
262 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 106-109. Zum genauen Inhalt der Abteilungen 
siehe die entsprechenden Kapiteln bei Tidl und Lück. 
263 Österreichischer Beobachter. 09.04.1938. 




Titel:  Muhr-Jordan spricht in der Messehalle VII 
Beschreibung:  Die Gaufrauenschaftsleiterin bei ihrer Ansprache in Wien. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 35/20 
dargestellte Personen:  Muhr-Jordan, Else 
Datierung : 05.12.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 




Grosskundgebung der NS Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes. 
Heute abends fand in der Messehalle VII eine Kundgebung der NS Frauenschaft und des 
Deutschen Frauenwerkes statt.  
U.B.z: Gaufrauenschaftsleiterin Pg.Else M u h r – J o r d a n bei ihrer Ansprache. 
5.12.38    Ra.-La.    Aufn.Weltbild. 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt eine Frau vor einem Rednerpult. Sie 
steht erhöht auf einem Podest umringt von Männern, zum Teil sitzend und von Frauen. 
Vor dem Pult stehen uniformierte Männer Spalier. Im Bildhintergrund sind Frauen, die auf 
den Stufen zum Podest in Reih und Glied stehen. Es hat den Anschein sie tragen ein 
Einheitskleidung. Auch die Frauen neben den Uniformierten tragen gleiche Bekleidung – 
Uniform (?). Die meisten Personen auf dem Foto schauen in eine Richtung – 
entsprechend der Blickrichtung, die die Rednerin einnimmt. Hinter der Rednerin ist eine 
Fahne auszumachen. 
 
Ikonografische Beschreibung: Öffentlicher Auftritt und Rede einer Frau in einem Saal vor 
Publikum (nicht sichtbar).  
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Ikonografische Interpretation: Das Festhalten einer öffentlichen Rede zu 
propagandistischem Zweck. Die Demonstration von Einheit und Macht – Frauen, die in 
der NS-Politik tätig waren und als Frau die NS-Ideologie der weiblichen Bevölkerung 
näher zu bringen hatten. 
 
Die NSF war keine eigenständige Organisation, sonder Teil der NSDAP. Männer 
beherrschten das Bild in der NSDAP. In politischen Angelegenheiten wurden Frauen 
gänzlich ausgeschlossen oder nicht ernst genommen. Die Diskriminierung der Frau in der 
Politik war ein Faktum – die Parteigenossin stand unter dem Parteigenossen, die 
Ostmärkerin unter dem Ostmärker. Frauen wurden durch Männer in die jeweiligen Posten 
berufen. Nicht über die eigene Organisation konnten sie in eine andere Funktion 
übertreten. Das politische Mitspracherecht war nicht (kaum) vorhanden – im Handbuch 
der Kreisleitung der NSDAP in Wien im Jahre 1941 sind nur zehn Frauen als Funktionäre 
gelistet (von 530). Diese zehn stammten aus den zehn Wiener Kreisen der NSF.265 
 
Die Wiener Nationalsozialistin Else Muhr-Jordan kam aus dem Bürgertum. 1892 in Wien 
geboren, besuchte sie eine Handelsschule und schloss mit einer Staatsprüfung für das 
Lehramt Stenografie ab. Danach unterrichtete sie bis 1915 am Lyzeum der Wiener 
Frauenerwerbsverein. Sie heiratete und wurde Mutter eines Kindes. Nach der Scheidung 
wurde ging sie wieder einer Arbeit nach, allerdings stieg sie als Kanzleileiterin in einer 
Holzwarenfirma ein. Zwischenzeitlich dürfte Muhr-Jordan ohne Beschäftigung gewesen 
sein. Im Jahre 1932 tritt sie der NS-Frauenschaft bei und wird im Oktober desselben 
Jahres zur Gaugeschäftsführerin von Wien ernannt. Im Frühjahr 1935 folgte sie Maria 
Werbik266 an der Spitze der illegalen NS-Frauengruppen. Ihre Einsatzbereitschaft wurde 
mit der Position der Gaufrauenschaftsleiterin der NSF Wien 1938 belohnt und bekam so 









                                                 
265 Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 21f. 
266 Die Linzerin gilt als „Gründerin“ der NS-Frauenschaft in Österreich.  
267 Gehmacher, Johanna: Völkische Frauenbewegung“. Deutschnationale und nationalsozialistische 
Geschlechterpolitik in Österreich. Wien 1998, 158f. 
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Titel:  Reichsarbeitsdienst 
Beschreibung:  Arbeitsmaiden bei der Leibeserziehung. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 306/8 
Datierung : 1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Das Wort Maid geht auf eine Frau aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert zurück. Sie 
gründete eine Landschule und wandte statt Schülerinnen diesen Ausdruck für ihre 
Zöglinge an. Die vier Buchstaben standen für jeweils ein Wort: M für Mut, A für 
Aufopferung, I für Idealismus und D für Demut. Diesen Begriff machten sich Vertreter 
des Dritten Reiches zu Nutze und formten das Wort Arbeitsmaid.268 
 
                                                 
268 Lück, Margret: die frau im männerstaat. Die gesellschaftliche Stellung der Frau im Nationalsozialismus. Eine 





Titel:  Musterung der Mädel zum Arbeitsdienst 
Beschreibung:  Das Bild zeigt die Musterung von weiblichen Jugendlichen. Eine steht 
auf Waage, umringt von mehreren 
Signatur:  E3/910 
Datierung : 1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© VGA  
 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Dieses Foto zeigt 2 Frauen im Vordergrund. Eine steht 
barfüßig auf einer Waage, die rechte Hand etwas erhöht und den Zeigefinder 
ausgestreckt in Richtung der Frau, die ihr gegenüber steht (einen Zettel oder etwas 
ähnliches in der linken Hand hält) oder sie zeigt zu der Gruppe der Mädchen, die sich im 
Hintergrund, halbkreisförmig um die beiden Frauen im Vordergrund stehen, befinden. Die 
Mädchengruppe schaut in Richtung der Frau, die auf der Waage steht. Es hat den 
Anschein, als lauschten sie ihren Worten. 
 
Ikonografische Beschreibung: Musterung junger Frauen für den Arbeitsdienst. 
 
Reichsfrauenführerin Gertrud Scholtz-Klink rief die jungen Frauen auf dem Reich zu 
dienen und stimmte sie auf das „neue deutsche Leben“ ein. 
„Die deutsche Frau, wie wir sie uns denken, muß, wenn es die Lage des Volkes 
erfordert, verzichten können auf Luxus und Genuß, sie muß geistig und körperlich 
gesund sein, sie muß geistig und körperlich arbeiten können, und sie muß aus 
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Titel:  BdM-Mädel als Sonntags-Straßenbahnschaffnerin 
Beschreibung:  BdM-Straßenbahnschaffnerin beim Ausstellen von Fahrscheinen in der Straßenbahn. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 30/77 
Datierung : 02.06.1940 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Zu diesem Bild konnte ich keinen Österreichbezug herausfinden. Dennoch entschied ich 
mich dieses Foto zu nehmen, da Frau Erika Wilfing, eine meiner Interviewpartnerinnen im 
RAD-Einsatz in Deutschland als Schaffnerin verpflichtet wurde. Frau Erika Wilfing ist 
gebürtige Österreicherin. 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt eine stehend Frau mit einer 
Kopfbedeckung. Sie hat eine Art Tasche umgehängt und einen Gegenstand, ein Buch (?) 
hält sie mit beiden Händen fest. Sie schaut auf dieses Objekt. Links im Bild sind drei 
sitzende Personen erkennbar. Ein Mann hält links in der Hand einen Hut, der auf seinem 
linken Knie aufliegt. Eine Frau mit Mantel und Kappe, die ihre Hände im Schoss 
zusammenhält sitzt neben ihm und neben ihr, im hinteren Bildteil ein lesender (?) Mann. 
                                                 
269 Reden an die deutschen Frauen: Reichsparteitag Nürnberg, 8. September 1934, 15. 
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Die Abgebildeten befinden sich in einem raumähnlichen Bereich. Es ist sind Fenster 
erkennbar, auf einem vordersten Fenster ist ein Zettel angebracht. Die beiden vorderen 
sitzenden Herrschaften beobachten das Tun der stehenden Dame. 
 
Ikonografische Beschreibung: Eine Schaffnerin bedient Fahrgäste in einer Straßenbahn. 
Das Emblem am rechten Hemdsärmel ist das Abzeichen der BDM.  
 
Frau Wilfing schilderte mir Ihren RAD-Einsatz als Straßenbahnschaffnerin. Sie wurde im 
Winter 1940/1941 nach Halle an der Saale geschickt. Dort musste sie einen dreiwöchigen 
Einschulungskurs absolvieren. Ihre Bekleidung setzte sich aus einer Kopfbedeckung, dem 
sogenannten Schifferl und aus einer blauen Uniform bestehend aus einem Rock und einer 
Jacke. Sie hatte einen Kassenwechsler bei sich in Form einer Hängetasche. Dieser 
Kassenwechsler war für das Kleingeld gedacht. Sowohl das Schifferl als auch der 
Kassenwechsler sind auf dem Foto erkennbar. 
 
„[…] Aber nicht nur in den Rüstungswerken, sondern auch zur Aufrechterhaltung 
des zivilen Lebens ist der Einsatz unserer Frauen von entscheidender Bedeutung 
geworden. Lebenswichtige Betriebe, wie vor allem die Verkehrsmittel, werden 
heute weitgehend durch Frauen in Gang gehalten. Die Briefträgerin, die 
Schaffnerin, die Fahrdienstleiterin, die Kraftwagenführerin sind uns heute 
bekannte Erscheinungen. Und wie wäre es wohl um unsere Ernährung bestellt 
ohne den tatkräftigen Einsatz der Landfrau? Alle diese Leistungen werden neben 






                                                 
270 Völkischer Beobachter. 17.5.1943, 2. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 
230. Titel des Artikels: „Sie tragen mit die schweren Lasten des Krieges“. 
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Titel:  „Wanderlehrerinnen und Mütter“ 
Signatur: 6/466 
Abbild  Scannung der Fotot-Kopie des Original-Schwarz-Weiß-Papierfotos 
Datierung: keine Datierung 
Standort:  ehemaliges Archiv des Institutes für Zeitgeschichte, 1090 Wien 271 /Cornelia Körner, 
Naglergasse 21/5, 1010 Wien. 
 
Original-Bildtext: „Wanderlehrerinnen und Mütter“ 
1517/4. Jetzt geht sie zunächst erst einmal von Hof zu Hof, um die Freundschaft und das 
Vertrauen der Frauen zu gewinnen und sie zum ersten Unterrichtsabend einzuladen. 
 
Prä-ikonografische Beschreibung: Das Foto zeigt ein kleine Gruppe von Menschen vor 
einem Hauseingang. Fünf Erwachsene und zwei Kleinkinder sind erkennbar. Eine Frau 
und der Mann stehen in der Tür des Hauses vor ihnen die Kinder. Rechts von der im 
Eingangsbereich stehender Frau, ist eine ältere Dame zu sehen. Etwas vom Haustor weg, 
neben dem Mann befindet sich auch eine weibliche Person. Mittig im Bild steht zur 
Begrüßung die Hand ausstreckend, mit einer Tasche eine große, kräftige Frau mit 
Haarknoten. Sie und die Frau im Türbereich geben sich die Hand, die ältere Dame streckt 
ihren rechten Arm zur Begrüßung aus. 
 
Ikonografische Beschreibung: Eine Wanderlehrerin stellt sich bei einer Familie am Lande 
vor, um Schulungen für die Mutter anzubieten. 
 
Wanderlehrgänge sind Schulungen innerhalb der Abteilung Mütterdienst. Sie wurden ins 
Leben gerufen um Frauen in entlegenen Gebieten, die nicht zu den Mütterschulkursen 
fahren konnten, zu besuchen. Die Kurslehrerinnen wanderten von Dorf zu Dorf. Typische 
Kurse vor Ort waren über Haushaltungsführung (Kochen, Nähen, Spielzeugherstellung) 
und Gesundheitsführung (Säuglingspflege, häusliche Krankenpflege, allgemeine 
Gesundheitspflege). Auch wurden nach Bedarf Erziehungsfragen beantwortet.272 Bei der 
Schulung vor Ort wurden Ratschläge und Hilfestellung im Umgang mit Babys „am 
lebenden Subjekt“ vorgeführt (siehe nächstes Fotobeispiel) hingegen 




                                                 
271 Im digitalisierten Bildarchiv Austria unter der Signatur bzw. unter dem Stichwort Wanderlehrerinnen und 
anderen Schlagworten konnte ich diese Bild leider nicht gefunden. Die Foto-Kopie des Original-Fotos stammt 
aus dem Jahre 1996, die ich im Rahmen einer Lehrveranstaltung benötigte. 
272 Tidl, Georg: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 128-133. 
273 Völkischer Beobachter,27.9.1944, 6. „Beraterin der deutschen Frau“. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im 




Titel:  „Wanderlehrerinnen und Mütter“ 
Signatur: 4/466 
Abbild  Scannung der Kopie des Original-Schwarz-Weiß-Papierfotos 
Datierung: keine Datierung 
Standort:  ehemaliges Archiv des Institutes für Zeitgeschichte, 1090 Wien 274 / Cornelia Körner, 
Naglergasse 21/5, 1010 Wien. 
 
Beide Fotos sind vermutlich Beispiele aus Deutschland. Ich konnte keinen 






                                                 
274 Im digitalisierten Bildarchiv Austria unter der Signatur bzw. unter dem Stichwort Wanderlehrerinnen und 
anderen Schlagworten nicht gefunden. Die Kopie des Original-Fotos stammt aus dem Jahre 1996, die ich im 
Rahmen einer Lehrveranstaltung benötigte. 
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INTERVIEWS MIT ZWEI ZEITZEUGINNEN 
 
Die Gespräche wurden nicht mit einem Aufnahmegerät festgehalten. Ich stellte den 
Damen die vorbereiteten Fragen und die Mitschrift erfolgte digital. Ihre Antworten hielt 
ich in Stichworten und Teilsätzen fest. Manche Äußerungen, die mir im Dialog sehr 
persönlich oder prägnant erschienen, übernahm ich in ganzen Sätzen für Zitierungen. Die 
Niederschriften der Interviews sind somit eine ausformulierte Übertragung. 
Die erste Frage belief sich auf eine kurze Schilderung der Lebensstationen. Beide 
Darstellungen sind jeweils nach den Interviews unter „Lebensdaten“ zusammengefasst.  
 
Meine Großmutter mütterlicherseits wurde mit dem NS-Mutterkreuz geehrt. 275 Die 
Verleihung dieser Auszeichnung ließ ich mir genauer von meiner Tante276, Frau Christiane 
Fussek erzählen. Während des Interviews erzählte sie ein Erlebnis aus ihrer Kindheit, die 
die politische Einstellung meiner Großeltern wiedergab. Beide Begebenheiten sind als 
Extrapunkte im Anschluss der Befragung aufgeführt.  
                                                 
275 Ich wusste von meiner Mutter, dass sie das Mutterkreuz erhalten hatte. Der Orden ist nicht mehr im Besitz 
der Familien Körner und Fussek. Tante Christl wusste nicht was mit dem Ehrenkreuz passierte. 
276 Von der Familie Christl bzw. Tante Christl gerufen. 
 98 
 
GESPRÄCH MIT FRAU CHRISTIANE FUSSEK (SCHWESTER MARIA THEODORA)  
 
Ort: 1140 Wien, Teybergasse 13/6, Sitz der „Schwestern zum Guten Hirten“.  
Datum: 31.01.2008 und 06.02.2008. 
 
Wie hast Du die NS Zeit erlebt? 
Ich musste zum BDM, sonst hätte ich nicht in die Schule gehen dürfen. Beim BDM kannte 
man die politische und religiöse Einstellung der Familie Fussek. 
„Wir wissen genau wie deine Eltern eingestellt sind, und du bist verpflichtet alles 
zu melden, wenn sie etwas gegen unseren geliebten Führer sagen.“  
An diesen Satz kann ich mich noch sehr gut erinnern. Aber ich habe mich in meiner 
Gesinnung nicht beeinflussen lassen, ich war vom Elternhaus, von der Jugend bei den 
Jesuiten und dem familiären katholischen Umfeld gestärkt. Als ich zum KHD eingezogen 
wurde, musste ich bis zu neun Stunden in einer Fabrik arbeiten, da konnte ich für mich 
selbst nichts machen, wie lesen oder lernen. 
In der Schule wurden Propagandafilme gezeigt. Manchmal war die Teilnahme freiwillig, 
doch zumeist war es verpflichtend bei den Vorführungen dabei zu sein. Es kamen sogar 
Nazis in unsere Wohnung in der Hartmanngasse277. Es wurde Hausmusik gemacht, die 
Kinder wurden danach ins Bett geschickt und die Erwachsenen politisierten. Auch so 
manche Freunde waren Mitläufer, sogar Parteimitglieder, so z.B. die Familie 
Brettschneider. 
„Es war ein M u ß, diese Zeit für mich, ich war ein junger Mensch, ich war lebenslustig 
und hab das Gute raus genommen und umgesetzt und dem Regime gegenüber war ich 
sehr kritisch. 
 
Was meinst du mit „das Gute“? 
Das NS-Angebot, die kostenlosen Karten für die Burg oder Oper während der Schulzeit. 
Zwischen vier Burgtheaterkarten und einer Opernkarte oder einer Burgtheaterkarte und 
vier Opernkarten konnte man wählen. Ich nutzte dies aus. Dadurch hab ich Klassiker 
kennen gelernt und die großen Schauspieler Liewehr, Thimig und die Hörbiger Brüder 
gesehen. 
 
Welche Tätigkeiten übtest Du in der NS-Zeit aus. Warst Du im RAD? 
Ja, nach der schulischen Ausbildung wurde ich gemustert und nach Oberösterreich in die 
Ortschaft Aigen-Schlägl geschickt. Mein erster Einsatz war bei einer Bauernfamilie, die 
mich vorwiegend im Stall einsetzte. Da ich als untauglich für diese Arbeit eingestuft 
                                                 
277 1040 Wien, Hartmanngasse 12/3/17. Dort wuchsen meine Mutter und ihre Geschwister auf.  
 99 
wurde, wechselte ich zu einer Familie mit zwei Kindern. Dort durfte ich sogar zum 
Gottesdienst gehen. Leider hatte dies die Ortsbehörde erfahren und so musste ich dann 
bis zum offiziellen Ende beim Ortsbauernführer von Aigen-Schlägl zum Arbeitseinsatz. Er 
war als Schürzenjäger278 bekannt und versuchte mit Gewalt sexuellen Kontakt mit mir zu 
haben. Ich wehrte mich, es kam einmal sogar zu einer handgreiflichen 
Auseinandersetzung. Es folgte die Strafversetzung nach Steyr-Münichholz in die Wälz-
Lager-Fabrik der Firma Steyr-Werke. Ich habe Lager für die Flugzeugträger unter lauter 
Fremdarbeiter und Fremdarbeiterinnen geschliffen. Ich wünschte mir so schnell wie 
möglich von dort weg zu kommen. Ich versuchte die Versetzung zur Straßenbahn zu 
beantragen, da ich nach Hause wollte. Leider gelang mir das nicht und so schickte ich 
meinen Ausweis zurück und bin nach Hause abgefahren. Meine Mutter war erschrocken, 
als ich auftauchte und ging mit mir am nächsten Tag zum Lazarett des Hartmannspitals 
in Wieden und meldete mich bei den Hartmannschwestern, einem Franziskanerorden, zu 
einem dreimonatigen Ausbildungslehrgang des Roten Kreuzes an. 
Nach der DRK Ausbildung ging es direkt nach Olmütz und ich wurde gleich als 
Hilfskrankenschwester eingesetzt. Ich assistierte im OP-Saal und musste auch Narkosen 
verabreichen. Ich habe viel gebetet für die armen Teufel, das war damals ein Verbrechen, 
dass sie mich in den OP einsetzten ohne fachspezifische Kompetenz. Im Aufbaulazarett in 
Raknovic war ich als Krankenpflegerin tätig. Mein Einsatz beinhaltete auch den Patienten 
Spritzen zu geben. In meinen Armen sind junge Leute gestorben, schreiend Mama, da sie 
glaubten ich sei die Mama. Ich sah verkohlte Haxen … Ich erlebte, dass die Tiefflieger der 
Amerikaner in die Zimmer der Lazarette hineingeschossen haben. Ich machte oft 
Nachtdienst und war oftmals mit an die 600 Patienten, zum Teil Schwerstverwundete 
alleine. Auch war ich die Jüngste im Einsatz. 
Bei Bombenangriffen ist das Personal mit den Patienten in die Keller geflüchtet. 
Schwerkranke, die nicht gehen konnten oder nicht transportfähig waren wurden in den 
Zimmern alleine gelassen. Ich blieb als einzige Krankenschwester in den Sälen und 
betete mit ihnen. Die Belegschaft bestand aus dem SS-Oberstabsarzt, der 
Stationsschwester und den Hilfsschwestern. Manche Krankenpflegerinnen hatten keinerlei 
Ausbildung. 
 




Hast du Fotos vom Arbeitsdienst? Wenn ja, welche? 
                                                 
278 „Die Maid vor mir hatte er geschwängert“, erwähnte meine Tante.  
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Nein, auf der Flucht – nach der Vertreibung durch die Tschechen aus Teplitz - hab ich 
alles verloren. Bei einer geplanten Überquerung eines Flusses kam es zur folgenden 
Begebenheit. Ich rannte um mein Leben. Die sowjetischen Panzer rückten näher. Ich 
war im Begriff mein Gepäck mit Geld, Ausweispapieren und dem Akkordeon 
wegzuschmeißen. Ein deutscher Soldat bot mir Hilfe an über den Fluss, die 
Demarkationslinie zu schwimmen. Doch dazu kam es nicht, denn der Mann entwendete 
mir mein Gepäck und rannte davon. Ich wartete etwas und ging wieder zurück zur 
Straße und marschierte heimwärts. 
 
Besitzt du Unterlagen, einen Ausweis oder etwas anderes vom Arbeitsdienst? 
 
Ja, die Einberufung zur Musterung für den Arbeitsdienst.  
 
Bist du bei öffentlichen Auftritten dabei gewesen? – bei Verpflichtenden? 
Ich kann mich nicht erinnern. Einzig an den Fahnenappell, den wir jeden Tag hatten, 
mit Liedern und Sprüchen und Weisungen von den Führerinnen. 
 
Hat es Regeln – Verhaltensregeln für Frauen im entsprechend Dienst gegeben, wenn ja 
welche? 
Was war erlaubt bzw. untersagt? 
Nun, als Gebote gab es die Ordnung im Kasten, das war das Höchste. Dann die 
Kameradschaft, Ehrlichkeit und Führertreue. Untersagt war die Spionage in der Fabrik, 
der Kirchgang während meines RAD, Mangel an Fleiß im KHD und im RAD war das 
erzählen von Witzen verpönt. 
 
Wie war die Kleidung?  
Im RAD beim Roten Kreuz trug ich eine weiße Haube, darauf war ein genähtes rotes 
Kreuz. Das Kleid war blau-weiß gestreift kombiniert mit einer weißen Schürze. Eine 
Rote Kreuz Brosche gab es fürs Anstecken auf das Kleid. Im Arbeitsdienst hatte ich ein 
blaues Arbeitskleid mit weißer Schürze und eine rotes Kopftuch. Als Ausgehbekleidung, 
quasi die Festkleidung beim RAD, hatten wir einen braunen Rock, eine weiße Bluse mit 
langen Ärmel dazu eine Kostümjacke und einen braunen Hut. Im KHD in Steyr trug ich 
Zivilkleidung. 
 
Welche Frisuren mussten die RAD-Maiden haben? 
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Wir sollten ordentlich frisiert sein, lange Haare waren erwünscht, Zöpfe gerne gesehen. 
Ich hatte halblanges Haar. „Ich trug einen Mozartzopf, im Nackenbereich mit Schleife.“ 
 
Gab es Order bezüglich dem Aussehen der Frau? 
Ja, sauber, ordentlich und gepflegt sollten wir sein. Keine Hosen durften bzw. sollten 
angezogen werden. „Hosen waren verpönt, diese Frauen wurden Hosenweiber 
genannt.“ 
 
Wie bist du persönlich mit Regeln, Vorgaben umgegangen? 
Ich habe sie soweit befolgt. Mir ist nichts anderes übrig geblieben, sonst bist du in den 
Karzer gekommen279. Bei der Nichtbefolgung der Regeln gab es Ermahnungen und 
Mehrstunden abzuleisten. Ich hab mich generell durchgeschwindelt. „Wer klug war, hat 
sich nicht erwischen lassen, nur wer deppert war, ich war ja anders.“ 
 
Das Frauenbild der NS in ihrer Jugendzeit bzw. Erwachsenenzeit? Wie wurde das NS-
Frauenbild als solches erkannt? Wie hast du das NS-Frauenbild mitbekommen?  
Aus meiner BDM Zeit blieben mir zwei Sprüche gut im Gedächtnis. „Wir werden keine 
Männer bekommen, denn die werden für Führer, Volk und Vaterland ihr junges Leben 
lassen müssen, aber Mütter könnt ihr alle werden und dem Führer Kinder schenken“. Da 
war ich vierzehn Jahre alt. Der andere lautete „Wir wissen ganz genau die Einstellung 
deiner Eltern, du bist als deutsches Mädchen verpflichtet, sofort Meldung zu erstatten, 
wenn die Eltern gegen den Führer etwas sagen oder irgendeine Bemerkung gegenüber 
dem Regime machen. Und wenn du das pflichtgemäß meldest, bekommst du eine 
Belohnung.“ Allerdings ist mir das nie passiert. 
Die Appelle beim BDM waren immer am Sonntagvormittag zur Zeit der katholischen 
Messe. 
In meiner RAD-Zeit gab es Vorträge und Schulungen zum Thema Mutterschaft. Wir 
erfuhren „wie das deutsche Mädchen zu sein hat – froh, treu, gewissenhaft, arbeitsfroh 
und arbeitstüchtig.“ Plädiert wurde immer wieder, dass die Mutterschaft das höchste 
Glück der Frau sei. Für unsere Zukunft sollten wir das anstreben. Allerdings hatte ich 
keine Mütterschulung. „Als Arbeitsmaid beim Bauern am Land in Aigen-Schlägl war man 
nichts anderes als ein Dientsmadl.“ Die Frau musste zurückhaltend den Männern 
gegenüber sein. Eine Partnerschaft wie in dem heutigen Sinne gab es ja nicht, die Frau 
war eher eine Untergebene. Im Arbeitsdienst musste ich vorwiegend putzen. Mein Vater 
                                                 
279 Dieser Begriff war mir unbekannt und ich fragte nach der Bedeutung - eingesperrt werden hieß dies. 
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wollte mich aus dem Arbeitsdienst holen mit dem Vorschlag einer Heirat mit einem 
Jugendfreund von mir. Ich erwiderte ihm „Papa kommt nicht in Frage“. 
Am Papier hatte das Aussehen rein, ehrlich, treu, gehorsam, folgsam, bescheiden und 
blond sein sollen. 
Im Frauenerwerbsverein kann ich mich erinnern, dass ich im hauswirtschaftlichen Fach 
nicht allzu gut war. Beim Bügeln hab ich öfters die Bügelgegenstände nicht eingesprüht. 
Die Lehrerin sprach mich an und meint, „…na da wird dein Mann aber dieses Hemd nicht 
tragen“. Ich antwortete ihr, „na dann muss er es sich halt selbst bügeln“. 
 
In KHD war das höchste Vergehen der Kameradschaftsdiebstahl. Auch unter Frauen und 
Mädchen. Ich weiß von einer Frau, die wurde wegen eines Diebstahls gemeldet und 
angezeigt und sofort war sie weg. Ich weiß nicht wo sie hinkam, ob die Frau entlassen 
wurde. Wohl eher nicht, ich vermute sie kam in ein Arbeitslager. 
Ich hatte einen neunstündigen Dienst von neun Uhr in der Früh bis vier Uhr nachmittags. 
Wir arbeiteten in Schichten. Zumeist werkte ich unter ausländischen Frauen in einer 
Lagehalle. Es war eine monotone Arbeit. „Frauen waren kriegswichtig geworden, die 





Christiane Cäcilia Fussek, wurde am 22.03.1925 in Wien geboren. Sie ist Ordensfrau 
der Schwestern vom Guten Hirten. Ihr Ordensname lautet Schwester Maria Theodora. 
Sie besuchte die Schule der Englischen Fräulein in der Nikolsdorfer Gasse im 5. Bezirk, 
die 1938 aufgelassen wurde. Danach wollte sie eine Lehrerbildungsanstalt besuchen, 
wurde aber wegen der falschen Gesinnung, sie war praktizierende Katholikin, und der 
Note zwei im Turnen, die als schlechte Note bezeichnet wurde, nicht aufgenommen. 
Somit besuchte sie die dreijährige Schule des Frauenerwerbsvereins am Wiedner 
Gürtel im 4. Bezirk. Danach wurde sie sofort zum Arbeitsdienst eingezogen. Die 
Musterung erfolgte am 15.05.1942 in Wien (siehe Musterungsschreiben - „Vorläufiger 
Entscheid über die Heranziehung für den Reichsarbeitsdienst“ am Ende des 
Interviews). Für sechs Monate wurde sie zum Reichsarbeitsdienst eingezogen. Sie 
verbrachte die Zeit vom November 1942 bis Ende April 1943 als RAD-Maid in Aigen-
Schlägl in Oberösterreich in einem bäuerlichen Betrieb, dann bei einer weiteren Familie 
und danach beim Ortsbauernführer. Nach Unstimmigkeiten mit diesem Mann kam es 
zur Strafversetzung als KHD-Maid nach Steyr-Münichholz 280  in Oberösterreich. Im 
                                                 
280 Münichholz ist ein Stadtteil der Stadt Steyr. Im Zuge der Aufrüstung im Dritten Reich kam das ehemalige 
niederösterreichische landwirtschaftliche Gebiet zur Stadt Steyr. Neben einer neu entstandenen Mustersiedlung 
existierte mit dem KZ-Nebenlager Steyr-Münichholz auch ein Außenlager des KZ-Mauthausen. Vgl. 
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Wälz-Lager-Werk arbeitete sie als Schleiferin. Sieben Monate dauerte der 
Fabrikseinsatz.281 Nach ihrem offiziellen vertraglichen siebenmonatigen Einsatz in der 
Fabrik sandte Frau Fussek den Arbeitsausweis retour in die Direktion. In Wien meldete sie sich 
im Hartmannspital zu einer dreimonatigen Ausbildung des Roten Kreuzes als 
Krankenschwester an. Anschließend nach Olmütz gesandt war ihr neuer Arbeitsplatz 
der OP-Saal. Danach wurde sie dem Aufbaulazarett in der Stadt Rakovnic (Rakonitz) 
nahe von Prag zugeteilt wo sie als Krankenpflegerin im Einsatz war. Kurz vor 
Kriegschluss wurde meine Tante in das tschechische Internierungslager Teplitz 
gebracht. Nach der Vertreibung durch die Tschechen erfolgte die Rückkehr nach Wien. 
Ab dem Herbst 1945 besuchte sie die Soziale Frauenschule in der Seegasse im 9. 
Bezirk. Zwei ihrer Brüder begannen in Wien zu studieren. Nach dem Abschluss mit der 
Staatsprüfung arbeitete sie als Angestellte bei der Caritas Soziales am Wiener 
Südbahnhof. Als Fürsorgerin betreute sie Flüchtlinge in den Baracken. Im Jahre 1949 
trat sie in den Orden der Schwestern vom Guten Hirten in Graz ein und im September 
1952 legte sie das Ordensgelübde, die Profess, ab. Als Ordensfrau war meine Tante in 
mehreren Niederlassungen tätig. Sie lebte in Baumgartenberg, Salzburg, Imst und Vill. 
Als Leiterin eines Mutterheimes in Vill lag eine ihrer sozialen Aufgaben bei der 
Betreuung lediger, oftmals nicht volljähriger Mütter und deren Kindern. In weiterer 
Folge kümmerte sie sich um sozial benachteiligte Jugendliche, von denen oftmals 
einige eine kriminelle Vergangenheit hatten. Nach der Lehramtprüfung war sie zumeist 
als Lehrerin im Einsatz, (siehe „Erhebungsblatt“ am Ende des Interviews).  
Seit der Gründung einer Dependance des Ordens im Jahre 1990 in der Teybergasse in 
Wien lebt und arbeitet sie dort. Der Orden kaufte ein Mietzinshaus um es als 
Anlaufstelle und als Vermittlungsstelle für Neugründungen von klösterlichen 
Gemeinschaften im ehemaligen Osteuropa aufzubauen. Bis heute hat meine Tante dort 
ihren Lebensmittelpunkt. 
 
Familienstruktur von Schwester Theodora 
 
Eltern 
Mutter: Cäcilia Rosalia Fussek282, geborene Weissenböck, geboren am 17.01.1894 in 
Retz283, gestorben am 01.09.1975 in Wien, Hausfrau. 
                                                                                                                                                        
http://de.wikipedia.org/wiki/Münichholz, 29.07.2008 und http://de.wikipedia.org/wiki/KZ-Nebenlager_Steyr-
Münichholz, 29.07.2008. 
281 Angedacht war die Kriegsdienstverpflichtung bis zum Kriegsende für jede KHD-Maid, ergänzte Frau Fussek. 
282 Von der Familie Fußoma (Fußomi) gerufen. 
283 Vater, Alexander Weissenböck, war der Stadtbäcker von Retz. Dies ermöglichte eine gewisse Absicherung an 
Mehl, Butter und Eiern für die Versorgung der Familie während des Krieges. 
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Vater: Josef Hugo Fussek 284 , geboren am 29.01.1888, Biala (Bielitz) in Galizien, 
gestorben am 13.11.1954, Hoher Staatsbeamter im Verkehrsministerium, 





6 lebende Geborene 
• Josef, verstorben im Alter von 6 Wochen – „blaues Baby“286. 
• Alexander Fussek, DDr., geboren am 21.06.1921, Gymnasiallehrer für Deutsch 
und Geschichte, Landesschulinspektor, Regierungsrat, verheiratet, drei Kinder, 
fünf Enkelkinder, Studium der Katholischen Theologie in der Pension, Wien. 
• Leopold Fussek, geboren am 16.01.1923, gestorben am 11.01.1941, Diagnose: 
Diphtherie, Endokarditis lenta287. 
• Heinrich Fussek, Dr. med., 20.03.1927, verstorben am 02.02.2007, Urologe, 
Medizinalrat, Oberarzt im Wiener Heeresspital288, verheiratet, zwei Kinder, drei 
Enkelkinder, Wien. 
• Alfred Fussek (Bruder Herbert, Orden der Schulbrüder), geboren am 11.12.1930, 
Hauptschullehrer und Schuldirektor des Schülerheimes der Schulbrüder in Bad 
Goisern, in Rente, Heimleiter des Standortes, zwei uneheliche Töchter. 
• Charlotte Hedwig Theresia Körner 289 , Mädchenname Fussek, geboren am 
25.02.1932, verstorben am 21.08.2006, Hauptschullehrerin, verheiratet mit Edgar 
Hermann August von Körner, eine Tochter, Wien. 
 
                                                 
284 Von der Familie Fußopa gerufen. 
285 Geburtsort Wien. 
286 Tante Christl weiß dies von Erzählungen ihrer Mutter. 
287 Ursache: Er musste trotz Erschöpfung und Halsschmerzen im Sporttraining der HJ noch einmal in einem 
Rennen antreten. Dies obwohl bekannt war, dass er an einer Herzkrankheit litt. „Penicillin war leider noch nicht 
am Markt“, erwähnte meine Tante. 
288 Militärkrankenanstalt des Österreichischen Bundesheeres, 
http://www.bmlv.gv.at/organisation/beitraege/hsp/heeresspital.shtml, 10.09.2008. 




Beleg: Gruppenfoto, Geschwister Fussek, sitzend: Christiane Fussek (Schwester Theodora), 
Alexander Fussek, stehend: Heinrich Fussek, Charlotte Körner, Alfred Fussek (von links 
nach rechts); Anlass: Geburtstagsfeier zum 65iger von Schwester Theodora 
Ort: Wohnzimmer der Wohnung in der Naglergasse 21/5, 1010 Wien 
Datierung: März 1990 
Abbild: Scannung der Original-Farb-Papierfotografie  
Besitz/Standort: Cornelia Körner/Naglergasse 21/5, 1010 Wien 
 
MUTTERKREUZ-VERLEIHUNG AN CÄCILIA FUSSEK – MEINE GROßMUTTER 
 
Die Mutterkreuzverleihung an meine Großmutter erfolgte in der Wohnung der Familie 
Fussek in der Hartmanngasse 12/3/17, 1040 Wien. Dieses Ereignis erzählte meine 
Großmutter meiner Tante persönlich im Herbst 1938 nach der Ankunft aus der Schule. 
Der Interviewteil ist unter dem Kapitel Bildbefunde – Mutterkreuz eingearbeitet worden. 
 
PRÄGENDES GESPRÄCH FÜR SCHWESTER THEODORA ZWISCHEN IHREN ELTERN 
– DIE HALTUNG GEGENÜBER DEM NATIONALSOZIALISMUS 
 
Eines Nachts, im Herbst 1938, im Alter von dreizehn Jahren vernahm Tante Christl 
Stimmen aus der Küche. Sie stand auf, lauschte dem Endteil des Gespräches zwischen 
den Eltern und ging danach wieder ins Bett. Sie verheimlichte, dass sie dieser 
Unterhaltung an der Tür stehend innewohnte. Ihrem Vater wurde von höchster Stelle 
nahe gelegt in die NSDAP einzutreten und aus der Kirche auszutreten. Thema war das 
Gerede über Ihre Eltern, warum sie nicht über Hitler, die Ideologie, die Feierlichkeiten im 
öffentlichen Raum und die Jubelgeschreie vieler Leute bei Massenveranstaltungen 
begeistert waren. Und vor warum sie nicht bei Feiern mit von der Partie waren.  
Tante Christl erinnert sich noch ziemlich genau über die Worte ihrer Mutter: 
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„Wir wechseln unsere Gesinnung nicht wie die Hemden. Die Kinder sollen mal zu 
uns aufschauen. Ich stehe zu Dir, du gehst nicht zur Partei, und du trittst nicht 
aus der Kirche aus.“ 
 
Mein Großvater war beunruhigt, dass seine Kinder durch die Schule, dem BDM und die HJ 
beeinflusst zu werden. Er sagte: „Was soll ich machen, die Kinder sind in der Schule.“ Als 
Antwort erhielt er von seiner Frau: 
„Der Herrgott hat uns gesunde, gescheite Kinder geschenkt, wir vertrauen weiter 
auf seine Hilfe und seinen Segen.“ 
Tante Christl fügte hinzu: „Ich weiß, dass ich die Nacht nicht mehr schlafen konnte, da 
ich in der Schule Gegenteiliges, selbst in der Privatschule hörte.“ 
 
Nach dem Kriege erfuhr meine Tante, dass der Fußopa von Beginn an anti-nationalistisch 
eingestellt war. Er betätigte sich im Widerstand290 und war Teil einer Gruppe um seinen 
engsten Freund, Leopold Zagorski 291  und einem Bekannten Herrn Wicha, einem 
Fleischhauer am Wiener Naschmarkt, von dem meine Großmutter Fleisch bezog.  
„Die Zeit hat man oftmals verdrängt, durch das Lesen der Lektüre292über die NS-
Zeit kommt vieles wieder in Erinnerung.“ 
 
 
                                                 
290 Bis zum Zeitpunkt des Gespräches wusste ich nichts von dieser Tätigkeit. 
291 Die Familien Zagorski und Fussek waren eng befreundet. Als Kind war ich mit meinen Eltern und Fußomi 
manchmal zu Gast zu Kaffee, Tee und Kuchen. In Wien besaßen sie ein Haus mit Garten im 14. Bezirk. Leopold 
Zagorski war auch Taufpater meiner Mutter, Charlotte Körner. Ich bin im Besitz der Geburts- und Taufschein 
meiner Mutter aus dem Jahre 1932. 




Beleg: Vorläufiger Entscheid über die Heranziehung zum Reichsarbeitsdienst von Christiane 




Abbild: Scannung des Original-Papierdokumentes  






Beleg293:  Erhebung für die  Feststellung des Vorrückungstichtages von Christiane Fussek 
(Schwester Maria Theodora)  
Ort: Wien 
Datierung: 07.05.1977 
Abbild: Scannung des Orignal-Papierdokumentes  




                                                 
293 Die Anrechnungszeiten des RAD sind laut Frau Fussek nur ungefähr, da ihr auf der Flucht gegen Ende des 




GESPRÄCH MIT FRAU ERIKA WILFING 
 
Ort: 1010 Wien, Naglergasse 21/3/3. 
Datum: 09.02.2008. 
 
Wie haben Sie die NS Zeit erlebt? 
Ich habe die Schule besucht. Während der Lehre war es ruhig. In meiner Erinnerung 
war es eine ruhige Stadt. 
 
Welche Tätigkeiten übten Sie in der NS-Zeit aus. Waren Sie im RAD? 
Ich war nicht beim BDM. In der Freizeit sind wir mit dem evangelischen Lehrer 
wandern gegangen. Sonntags habe ich gerne in der Evangelischen Pfarre die Orgel 
mitbedient. Für einen Luftzug kassierte ich eine Krone. 1940 bekam ich die 
Einberufung zum RAD nach Falkenberg bei Thorgau in Sachsen. Ich fuhr mit der Bahn 
nach Deutschland. Die Untersuchung und Einkleidung war vor Ort. Im Sommer glaube 
ich war sie blau und rot. Auf jeden Fall gab es einheitliche Kleidung. Ich musste in 
Landwirtschaft aushelfen, da Männer schon zu dieser Zeit fehlten. Ich half auch am 
Feld aus. Oder ich wurde als Haushaltsgehilfin bei der Bäuerin eingeteilt. Am Abend 
hab ich wieder „in der Stellung“ sein müssen, dass heißt in den Baracken. Auch in den 
Baracken waren wir zu Diensten eingeteilt. Am Abend wurden mit den oberen Maiden 
und Führerinnen Gespräche geführt, was am nächsten Tag in der Gemeinschaftsküche 
gekocht werden würde. Auch die Einteilung des Küchendienstes wurde besprochen. 
„Ich habe sehr gut Palatschinken machen können!“. Wir waren 64 Maiden in dem 
Lager. Zum Muttertag wurde ich als „Mutter der Kompanie“ geehrt, da meine 
Palatschinken so gern gegessen wurden. Die Maidenführerin hab ich oft frisiert. Als 
Kameradschaftsführerin habe ich als Erstes die Meldung gemacht ob alle da sind. Eines 
Tages fragte die oberste Maid „Wollen Sie eine Maidenführerin werden?“. Ich 
antwortete „nein, ich will meinen Beruf ausüben, wozu hab ich den gelernt!“. Die 
Führerin hatte nachts oftmals Männer, geraucht hat sie auch. Allerdings hab ich nichts 
gemeldet, nichts gesagt. 
Im Winter 1940/1941 wurde ich vom RAD nach Halle an der Saale verpflichtet. Ich 
hatte eine dreiwöchige Einschulung zur Schaffnerin294. Die Einkleidung bestand aus 
einem Hut, dem Schifferl, die Uniform war blau und bestand aus Rock und Jacke. Mit 
dem Kassenwechsler haben wir kassiert. Kassenwechsler war für das Kleingeld 
                                                 
294 Frau Wilfing erwähnte ein Schaffnerinnen-Lied, dass sie während der Ausbildung lernte. „Liebe kleine 
Schaffnerin, steig bei mir in Wagen ein (…), ich küsse ihre kleine, entzückende Fahrkarten zwickende Hand …“, 
so in etwa war der Anfang des Liedes bzw. einer der Strophen. Sie begann auch die Melodie einzustimmen. Es 
ist heute noch ein bekanntes Wienerlied. 
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gedacht, den hatten wir um den Hals gehängt. Wir hatten einen geteilten Dienst. Von 
der Früh bis Mittag oder den Nachmittagsdienst. Beim Frühdienst musste ich um 4 Uhr 
aus dem Depot. Es gab die Wocheneinteilung. Nach dem Dienst musste ich sofort in 
die Kaserne und Meldung machen. Es gab keinen Schlendrian. Im Sommer oder Herbst 
1944 bin ich nach Berlin geschickt worden zur Ausbildung als Luftwaffenhelferin. Die 
Ausbildung für den Scheinwerferdienst war in Berlin Adlershof295. Meine Stellung war in 
Berlin Schöne Weide. Ich bekam Schulungen in Fächern Funk, Flugzeugtypen und 
Scheinwerferbedienung. Meine Aufgabe war es mit Scheinwerferkegel die feindlichen 
Flugzeuge im Fadenkreuz zu erfassen und das weiterleiten zur nächsten Stellung. 
Zuerst haben wir Informationen per Funk erhalten. 
 
Haben Sie eine Anerkennung, zum Beispiel eine Prämie, Auszeichnung oder Belobigung 
erhalten? 
„Nichts, aber wo, wir haben unseren Dienst ordnungsgemäß absolvieren müssen, 
pünktlich sein, sonst nichts und keinen Ausgang bekommen.“ 
 
Haben Sie Fotos vom Arbeitsdienst? Wenn ja, welche? 
Nein, ich habe keine Fotokamera gehabt. Keine Arbeitsfotos, das hat es nicht gegeben. 
Wir sind einberufen worden, untersucht worden, haben das Arbeitsgewand 
bekommen.296 Ich habe keinen Fotoapparat gesehen, es war alles primitiv, selbst als 
Kind hatten wir keinen. 
 
Besitzen Sie Unterlagen, einen Ausweis oder etwa anderes vom Arbeitsdienst? 
Nichts mehr. 
 
Sind Sie bei öffentlichen Auftritten dabei gewesen? – bei Verpflichtenden? 
Nichts ist passiert bei uns. Keine politische Persönlichkeit ist aufmarschiert.  
 
Hat es Regeln – Verhaltensregeln für Frauen im entsprechend Dienst gegeben, wenn ja 
welche? 
Beim RAD war Pünktlichkeit sehr wichtig. Keine Schminke verwenden. Von Regeln 
habe ich soweit nichts mitbekommen. Die Führerin war zum Teil tyrannisch. Wir lebten 
                                                 
295 Adlershof ist ein Ortsteil im Bezirk Treptow-Köpenick von Berlin. 
296 Frau Wilfing stand auf und brachte mir ein Foto – ein Halbporträt von Ihr in der Kostümierung für den 
Verkaufsjob für die Firma PEZ. 
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praktisch nur in unseren Stellungen, machten die Arbeit, die uns angeschafft wurde. 
Als Luftwaffenhelferin gab es keinen Ausgang. Daher hatten wir keine 
Kleidervorschriften für die Freizeit 
 
Was war erlaubt bzw. untersagt? 
Wir hatten kein Privatleben. Wir gingen zum Dienst und danach wieder in die Kaserne, 
in unsere Stellung. 
 
Wie war die Kleidung?  
Da gab es keine Abwechslung, von der Unterwäsche bis zur Oberkleidung. Privatkleidung 
habe ich nicht verwenden können, da es keine Freizeit gab. Es hat keinen Ausgang 
gegeben. Als Luftwaffenhelferin und im RAD gab es Arbeitskleidung. Meine Uniform als 
Schaffnerin war das Schifferl, eine Art Hut und das Kostüm, ein Rock und eine Jacke. 
 
Welche Frisuren mussten die RAD-Maiden haben? 
Es gab keine Vorschrift, es war alles normal, jede wie sie die Haare wollte, hatte! 
Gab es Order bezüglich dem Aussehen der Frau? 
Privat hatte man keine Kleidung mit.  
Wie sind Sie persönlich mit Regeln, Vorgaben umgegangen? 
Ich bin aufgestanden, danach zur Fahne gegangen, ich glaube wir haben gesungen, dann 
sind wir zur Arbeit eingeteilt worden und zur Arbeit gegangen. Bei mir kein Druck, man 
hat es ja machen müssen, hat sich nicht wehren können, „ich hab diese Arbeit nicht 
schwer genommen, obwohl diese Arbeiten nicht in mein Handwerk passten. Leider war es 
so, ich hab es nicht so tragisch gesehen – die Arbeit, habe mir nicht so viel Gedanken 
gemacht, dachte zumeist daran bald wieder nach Hause zu kommen, die Zeit war leider 
so, alle sind dran gekommen, die Burschen und Mädchen. 
 
Das Frauenbild der NS in ihrer Jugendzeit bzw. Erwachsenenzeit? Wie wurde das NS-
Frauenbild als solches erkannt? Wie haben Sie da NS-Frauenbild mitbekommen?  
Ich bin damit während dem RAD nicht belastet und konfrontiert worden. Während der 
Lehrzeit und dem RAD wurde uns nichts vorgepredigt. Ich habe keine Zeitschriften 
gelesen. Keine Filmvorführungen wie die Frau zu sein hat, hatten wir zu sehen 
bekommen. Einzig einmal im Urlaub zu Hause hatte ich die Propaganda der deutschen 
Mutterschaft mitbekommen, als es zu einem Gespräch zwischen meinen Eltern kam. 
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Meine Familie hatte sich aber grundsätzlich nicht damit auseinandergesetzt und nicht 
interessiert. Ich war froh wenn mein Jugendfreund und späterer Mann zu uns nach 
Hause kam. 
„Ich hab den Krieg mit viel Glück überstanden“  





Mutter: Valerie Wipplinger, geborene Žysar, Hausfrau, absolvierte eine 
Schauspielschule297 
Vater: Karl Wipplinger, Theaterregisseur (u.a. im Karlstheater in Wien und im 
Stadttheater Gablonz), Schriftsteller, besuchte eine Schauspielschule298. 
Geschwister: zwei Schwestern, einen Bruder. 
Frau Erika Wilfing wurde am 10.08.1922 in Jablonec nad Nisou (Gablonz an der Neiße) 
in der ehemaligen CSSR geboren. Ihr Mädchenname lautete Wipplinger. In dieser 
Stadt wuchs sie mit drei Geschwistern bei ihren Eltern auf. Sie erhielt die 
österreichische Staatsbürgerschaft. Von 1936 bis 1939 absolvierte sie den Lehrberuf 
Friseur in ihrem Geburtsort, bei Frau Josefine Schnabl, (siehe „Lehrbrief“ am Ende des 
Interviews). Während der Lehrausbildung arbeitete meine Nachbarin abends angestellt 
im Stadttheater als Friseurin, wobei ihre Haupttätigkeit das Perücken stecken war. In 
dieser Zeit engagierte sie der Besitzer eines Gablonzer Kaffeehauses als 
Zuckerlverkäuferin für PEZ. 299  Nach dem Lehrabschluss übte sie den Friseurberuf 
weiter im Salon Josefine Schnabl aus, (siehe „Zeugnis“ am Ende des Interviews). Im 
Jahre 1940 ereilte Frau Wilfing die schriftliche Einberufung zum RAD nach Falkenberg 
bei Thorgau in Sachsen (D). Dort wurde sie vom RAD als Schaffnerin ausgebildet und 
eingesetzt. Im Winter 1940/1941 wurde sie nach Halle an der Saale versetzt. Im 
Frühjahr 1941 war es ihr möglich nach Gablonz zurück zu kehren, wo sie in ihrem 
gelernten Beruf wieder Fuß fassen konnte. Sie arbeitete unter anderem im Firma 
Posselt Frisiersalon. (siehe „Arbeitszeugnis“ am Ende des Interviews). Im Sommer 
oder im Herbst 1944 musste sie nach Berlin gehen um als Luftwaffenhelferin 
ausgebildet zu werden. Abkommandiert zum Scheinwerferdienst verbrachte sie die 
letzten Monate bis Kriegsende in Berlin. Danach trat sie mit ehemaligen 
                                                 
297 Frau Wilfing wusste nicht mehr welche. 
298 Frau Wilfing wusste nicht mehr welche. 
299 PEZ ist eine österreichische Bonbon-Marke. Der Firmensitz ist in der Stadt Traun in Oberösterreich. 1927 
wurde erstmal das berühmte Pfefferminzbonbon von Eduard Haas III. produziert und verkauft. Der Name 
entstand aus dem ersten, mittleren und letzten Buchstaben des Wortes „Pfefferminz“. Zitiert nach: 
http://de.wikipedia.org/wiki/PEZ_(Marke), 29.07.2008 und siehe auch unter: http://www.pez.at. 
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Arbeitskollegen die Heimreise an. Dies bedeutete einen zirka dreiwöchigen Fußmarsch 
über den Spreewald.300 Mit ihrem zukünftigen Mann übersiedelte meine Interviewte im 
August 1945 nach Wien.301 Am 20.07.1950 heiratete sie Otto Wilfing, einen gelernten 
Kellner (die Ausbildung absolvierte er bei Herrn Otto Kaser im Rathauskeller in Wien) 
und zog in den 1. Bezirk. Bis zur ihrer beruflichen Selbständigkeit arbeitete sie in 
mehren Friseurläden in Wien. Die Eröffnung des eigenen Geschäftes Salon Erika, in der 
Großen Sperlgasse 37 im zweiten Wiener Gemeindebezirk, fand im Jahr 1955 statt. Im 





Beleg: Lehrbrief zum Friseurhandwerk und Prüfungszeugnis zum Gesellen  
Ort: Gablonz an der Neiße 
Datierung: 01.09.1939 und 08.08.1939  
Abbild: Scannung des Originaldokumentes. Blauer Hartkarton mit Textdruck innenseitig 
Besitz/Standort: Erika Wilfing/Naglergasse 21/3/3, 1010 Wien 
 
 
                                                 
300 Frau Wilfing fügte hinzu, dass sie und die WeggefährtInnen abends vor den Russen in leer stehenden 
Häusern (von Deutschen) Unterschlupf suchten. Durch Betteln gelang es Ihnen zu Nahrungsmitteln zu kommen. 




Beleg: Zeugnis des Salon Josefine Schnabl 
Ort: Gablonz an der Neiße 
Datierung: 09.08.1945 
Abbild: Scannung des Original-Papierdokumentes  




Beleg: Zeugnis der Firma Posselt, Frisiersalon 
Ort: Gablonz an der Neiße 
Datierung: 09.08.1945 
Abbild: Scannung des Original-Papierdokumentes  
Besitz/Standort: Erika Wilfing/Naglergasse 21/3/3, 1010 Wien 
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EINVERSTÄNDNISERKLÄRUNGEN FÜR DIE VERWENDUNG DER INTERVIEWS 
 
 
Einverständniserklärung von Christiane Fussek: 
 
 











Einverständniserklärung von Erika Wilfing: 
 
 












Das nationalsozialistische Frauenbild basiert auf den patriarchalen Vorstellungen. Durch 
die Hervorhebung der Andersartigkeit der Geschlechter, dem dominanten männlichen 
und dem Manne untergeordneten passiven weiblichen Wesen, sollte die gegenseitige 
Ergänzung liegen und gelebt werden.  
 
Die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung wurde im NS zum signifikanten Bestandteil 
seiner Macht- und Herrschaftssicherung. Die Ideologie besaß keine klar eindeutige, 
einseitige Frauenideologie mit der „leiblichen Mutter“ als Zentrumsfigur. Ein Beispiel des 
nationalsozialistischen Frauenbildes war das Mutterbild als vorherrschendes Denkmuster 
jener Zeit. Vielmehr setzte sich die NS-Frauenideologie aus mehreren 
Gestaltungselementen zusammen: aus dem konservativen Mann – Frau Schema, der 
Überhöhung und Unterdrückung des weiblichen Geschlechts, dem Wandel von der 
wesensmäßig arbeitenden Frau bis zum Fraueneinsatz in dem Manne wesensmäßigen 
Berufsausübungen, dem Dienen dem Manne und der Volksgemeinschaft bis aus dem 
Rassenerhalt als Gebärmaschine. 
„52jähriger, rein arischer Arzt, Tannenbergkämpfer, mit Siedlungsabsicht, 
wünscht.  
Männliche Nachkommenschaft durch standesamtliche Ehe mit gesundem, altarisch, 
jungfräulich jungem, anspruchlosem auch für grobe Arbeit geeignetem, 
wirtschaftlichen Weibe mit breiten Absätzen, ohne Ohrringe, möglichst ohne 
Vermögen, Vermittler abgelehnt, Verschwiegenheit zugesichert. 
Briefe unter AEH 151 094 and die M. Neust. N.“302 
 
Der Verfasser dieser Heiratsanzeige gab mit wenigen Worten prägnant die der Frau 
zugeschriebene Rolle und Funktion im NS-Staat – eine arbeits- und leistungsfähige, aber 
ohne Anspruch seiende Gebärmaschine. Die Individualität sollte ihr aberkannt werden, 
dies ist in der Anzeige klar und deutlich mit der Aussage „ohne Ohrringe“ umrissen. Die 
Stellung der Frau bestand zum einen aus dem ,,Glaubenssatz der geschlechtlichen 
Polarität". Man vertrat aufgrund der ,,Andersartigkeit" der Frau eine scharfe 
Geschlechtertrennung.  
 
Das NS-Frauenbild war ein abwertendes, eine in Gedanken und Gefühlen projizierte 
Bildnis. Es ist kein sich aus der Frau selbst heraus entwickelndes Abbild. Das ideologische 
                                                 
302 Eine deutsche Heiratsanzeige aus dem Jahre 1935. Maimann, Helene: Zur Frauen- und Familienideologie des 
Nationalsozialismus. In: Weinzierl Erika und Karl. R. Stadler (Hg.): Geschichte der Familienrechtsgesetzgebung 
in Österreich. Wien 1977, 53. 
 117
und einseitige Frauenideal konnte nicht bestehen. Im Alltag und aufgrund realer 
ökonomischer Tatbestände in den Kriegsjahren musste diese Sichtweise geändert bzw. 
den Umständen angepasst werden. Es kam zum Wandel von dem propagierten NS-
Mutter-Frauenbild zur Aufrechterhaltung der geschlechtsspezifischen Zuteilung von 
Reproduktionsarbeit bis hin zur Frau als Arbeitskraft in Kriegszeiten als „industrielle 
Reservearmee“. Das Sinnbild der wesensmäßigen Frau als Gebärmaschine wandelt sich 
mit der im Arbeitsprozess stehenden Frau zur Ernährerin. 
 
Fotos aus der NS-Zeit sind Paradigmen einer Zeit. Sie spiegeln allgemein Anerkanntes 
und theoretisches, literarisches Wissen wider. Fotografen und Fotografinnen aus dieser 
Zeit unterlagen strikten Vorgaben seitens der NSDAP. Die öffentlichen Bildaufnahmen 
sollten in der Vorstellungswelt der NS-Ideologie in einer Art und Weise aufgenommen 
werden, dass die Fotos emotional und manipulierend auf die Bevölkerung wirkten. Mit 
dem neuen künstlerischen Stilmittel – „Neues Sehen“ – setzten die NS erfolgreich die 
schleichende Propaganda in Zeitschriften und Ausstellungen ein. Besonders mit der 
Kontra-Kompositon, ein Stilelement des „Neuen Sehens“ erreichten sie die Gefühlsebene 
vieler Menschen. 
 
Fotos bieten eine Vielzahl von Fragestellungen hinsichtlich ihres Verwendungszwecks. Die 
Erfindung der Fotografie und deren Industrialisierung „löste eine weltweite, massenhafte 
Verwendung aus und damit die „optische Revolution“303. 
„Die offizielle Propaganda feiert die deutsche Frau immer wieder als Arbeiterin und 
Mutter. Auch heute fördert die Fixierung auf den nationalsozialistischen Mutterkult, 
auf die NS-Frauenorganisationen, auf die in Reih und Glied aufmarschierenden 
Jungmädel weiter die verbreitenden Klischees vom » sportlichen Gretchen« und 
der »deutschen Mutter im Kreise ihrer arischen Kinderschar«.“304 
 
Sprachliche Propaganda war ein hauptgestalterisches Element für die Verbreitung des 
NS-Gedankengutes. Der offensichtlichen, lautstarken Propaganda - NS-Reden und 
Großveranstaltungen der NSDAP standen die ruhigen,„schleichenden“ propagandistischen 
Maßnahmen gegenüber – die Plakate, die Fotografie und die Zeitschriften. 
 
Ich möchte mit den Worten von Anton Pelinka enden: 
„Der Nationalsozialismus hat zwar keine intellektuell und moralisch 
ernstzunehmende Ideologie, aber er hat eine Ideologie, die sehr gefährlich ist, 
weil sie weiterexistiert; nicht als geschlossenes System – als solches ist sie, 
glaube ich, endgültig diskriminiert und abgeschoben – aber in vielen, vielen 
                                                 
303 Jagschitz, Gerhard:Visual History. In: Das audiovisuelle Archiv. Informationsblatt der Arbeitsgemeinschaft 
audiovisueller Archive Österreichs. Heft 29/30, Jg. 1991 (1992), 23. 
304 Thalmann, Rita: Frau sein im 3. Reich. Wien 1984, 1. 
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Restbeständen. Das Gemeinsame dieser Restbestände ist der Glaube an die 
vorgegebene Ungleichheit der Menschen, jene Teilung der Menschen in Arier und 
Nichtarier, in Deutsche und Nichtdeutsche, in Weiße und Farbige, auch in Mann 
und Frau; wobei natürlich immer das eine das Höherwertige und das andere das 
Unter- oder Nichtwertige ist …[…].“305 
 
                                                 
305 Prof. Dr. Anton Pelinka´s Ausschnitt einer Rede in einer Podiumsdiskussion an der Innsbrucker Universität 
am 25.10.1976. Zitiert nach: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 35. 
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FOTOKOPIEN VON FOTOGRAFIEN  
 
Körner, Cornelia Naglergasse 21/5, 1010 Wien; (Fotokopien von 
Schwarz-Weiß-Fotografien306 aus dem ehemaligen 
Archiv des Instituts für Zeitgeschichte, Wien) 
 
 
                                                 
306 Die verwendeten Fotokopien konnte ich unter den Signaturen des Institutes in dem Bildarchiv Austria nicht 




ANHANG - FOTOGRAFIEN  
 







Titel:  Bund Deutscher Mädchen 
Beschreibung:  BDM Hadersdorf: Brotausgabe an Mädchen in Tracht  
Körperschaft: Hitler-Jugend, BDM 
Signatur:  E3/866 
Datierung : 1938 






Titel:  Bund Deutscher Mädchen - Hitler Jugend 
Beschreibung:  Hadersdorf: BDM in Tracht an HJ Jugendliche sitzen im Grünen, ihnen gegenüber ein 
Jugendlicher der dirigiert;  
Autor: Zvacek, Fritz 
Körperschaft: BDM, Hitler-Jugend 
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Signatur:  E3/869 
Datierung : 1938 








Titel:  Ausbildung von Rot-Kreuz-Schwestern 
Beschreibung:  Unter Aufsicht der Oberschwester lernen Schülerinnen das Bett des Kranken 
vorschriftsmäßig zu machen. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 430/27 
Datierung : 24.04.1942 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
Beschreibung Brustb (RK-Schwester; "Gib auch Du; "2. Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote 
Kreuz"; Kino-Reklame; Propaganda) 
Technik Repr (e.Fotografie; Farbe) 1939/1944 












Titel:  Appell von Gauleiter Bürckel in den Steyr-Werken 
Beschreibung:  Blick in eine mit hakenkreuzfahnen geschmückte Fabrikshalle, in dem dichtgedrängt die 
Arbeiter u. Arbeiterinnen sitzen; Transparent: "Ehret die Arbeit, Achtet den Arbeiter"  
Autor: Hilscher, Albert 
Signatur:  E3/884 
Datierung : 11.1938 








Titel:  Spaziergang 
Beschreibung:  Drei Frauen gehen an einer Plakatwand in Wien vorbei. 
Signatur:  S 95/408 
Datierung : um 1939 
© BAA/OEGZ  
 
 





Titel:  Wienerberger Ziegelei 1938 
Beschreibung:  Steinzeugfabrikation: Frauen schlichten Fließen auf Stapeln.  
Körperschaft: Schostal, Wienerberger 
Signatur:  E10/220 
Datierung : 1938 
© VGA  
 
 





Titel:  "Glaube und Schönheit" 
Beschreibung:  Werkheimabend des BdM-Werkes "Glaube und Schönheit" in Wien. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 30/71 
Datierung : um 1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 





Titel:  Arbeitsamt Wien 1 
Beschreibung:  Stellenvermittlung für Hausgehilfinnen im Arbeitsamt am Tiefen Graben 2. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 400/30 
Datierung : 20.01.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 







Titel:  Eröffnung der NS-Haushaltungsschule in Wien 
Beschreibung:  Ansprache der Gauleiterin der NS-Frauenschaft, 
Muhr-Jordan. 
Körperschaft: Weltbild 




Datierung : 08.10.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 








Titel:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Beschreibung:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-6-217 
Datierung : 03.1939 
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Technik : FOTOGRAFIE 





Titel:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Beschreibung:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-6-218 
Datierung : 03.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 






Titel:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Beschreibung:  Frau bei Turnübungen am Balkon 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-6-220 
Datierung : 03.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© ÖNB  
 
 




Titel:  Dienstverpflichtete Frauen und Mädchen 
Beschreibung:  Dienstverpflichtete Frauen und Mädchen 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 547/49 
Datierung : 24.04.1941 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
KRIEGSWIRTSCHAFT – FRAUENEINSATZ –NS-FRAUENSCHAFT 
 
Ort Wien 
Körperschaft Kreisdienststelle d.NS-Frauenschaft 
Ereignis Kriegsalltag 20. September 1944 (WK II) 
Beschreibung Gruppenb (unbekannte Frauen in Schürzen; beim Bündeln von Wäsche zum Ausbessern als 
Heimarbeit; Frauen im Arbeitseinsatz) 
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Technik Fotografie 















Titel:  Nachrichtenhelferinnen 
Beschreibung:  Nachrichtenhelferinnen 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 547/45 
Datierung : 14.01.1942 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 






Titel:  Frauen in der Rüstungsproduktion 
Beschreibung:  3 Frauen kontrollieren Patronen, vor ihnen stehen Holzbehälter mit Patronen.  
Signatur:  E6/590 
Datierung : 03.1943 





Titel:  Arbeiterin und Arbeiter in der Rüstung. 
Beschreibung:  Arbeiterin und Arbeiter in der Rüstung. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 547/26 
Datierung : 29.01.1943 
Technik : FOTOGRAFIE 
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Titel:  Wiener Modewoche 
Beschreibung:  Zwei Pelzmodelle der Firmen Pelzhaus Schüler und Grünbaum in Wien. 
Signatur:  S 95/260 
Datierung : um 1940 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 








































Titel:  Ilse Wersin-Lantschner trägt ihren Sohn Gernot 
Beschreibung:  Ilse Wersin-Lantschner trägt ihren Sohn Gernot 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-4-576 
Schlagworte:   Kind, Mutter, Wintersport 
                                                 
307 Keinerlei Hinweis aus welcher Quelle, aus welchem Archiv dieses Abbild stammt. 
Name Hitler, Adolf 
Beschreibung Gruppenb (in Uniform; lächelnd; im Profil; e.Kind an d.Hand fassend; auf d.Arm e.Frau) 
Technik Fotografie (Zigarettenb) 1933/1936 






Datierung : bis 1941 
Technik : FOTOGRAFIE 







Titel:  Das Mutterkreuz – das »Ehrenkreuz der deutschen Mutter« 
Standort: Tidl, Georg: Die Frau im Nationalsozialismus. Wien 1984, 174. 308 
 





Titel:  Verleihung des Mutterkreuzes 
Beschreibung:  Verleihung des Mutterkreuzes an eine 76jährige Frau, die 24 Kinder geboren hat. 
Körperschaft: Weltbild 
                                                 
308 Es gibt keinen Hinweis zu diesem Bilddokument mit Bildtext. 
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Signatur:  S 140/46 
Datierung : 21.05.1939 




Deutsche Mütter erhielten das Ehrenkreuz. Am heutigen Muttertag wurde im ganzen Reich zum ersten Mal das 
Ehrenkreuz der Deutschen Mutter verliehen. Die 76 Jahre alte Frau Albert, Mutter von 24 Kindern erhält das 
Ehrenkreuz. 







Titel:  Mütterheim Dornbach 
Beschreibung:  Die Säuglingsstation. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 466/25 
Datierung : 10.05.1938 






Titel:  Das erste Heim für werdende Mütter im Gau Wien 
Beschreibung:  Außenansicht des Ellinghofes bei Kaltenleutgeben, den die NSV als Heim für Schwangere 
errichtet hat.  
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 72/41 
Datierung : 04.08.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 





Titel:  Weihnachtsschau der Kreismütterschule Martinstraße 
Beschreibung:  Besichtigung der Ausstellung in der Mütterschule der NSV in Wien durch 
Gaupropagandaamtsleiter Arnhold und Gaufrauenschaftsführerin Else Muhr-Jordan. 
Körperschaft: Weltbild 




Datierung : 09.12.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 




Weihnachtsschau der Kreismütterschule Martinstrasse. 
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Heute vormittags eröffnete Gaupropagandaamtsleiter und Kreisleiter A r n h o l d und die 
Gaufrauenschaftsführerin Else M u h r – J o r d a n eine Weihnachtsschau in der Mütterschule der NSV in der 
Martinstrasse, die ein eindringliches Bild von der unermüdlichen Arbeit und liebevollen Sorge der NS 
Frauenschaft für unsere Kinder vermittelt. 
U.B.z.: v.l.n r. Gaupropagandaamtsleiter A r n h o l d  und Gaufrauenschaftsführerin Else M u h r – J o r d a n 
besichtigen die Ausstellung. 
9.12.39.    Sti.-La.     WELTBILD. 
 
 
NS FRAUEN-WARTE – DIE EINZIGE PARTEIAMTLICHE FRAUENZEITSCHRIFT 
 
 
Issue Date: June 1939 
Contents: The caption under the picture says: "The victory of life is the 





Issue Date: 1st May issue 1939 






Issue Date: June 1941 
Contents: The rather formidable woman on the cover is a BDM leader 
from Gau Salzburg. A variety of interior articles cover women working 
for the war effort. There is a contest on the theme "In which lands 
does the victorious flag of Greater Germany wave?" Ten pictures of 
various countries are to be identified. First prize is 100 marks. There 















NSF – AUSSTELLUNG - BABYAUSSTATTUNG 
 
Ort Wien 
Körperschaft Nationalsozialistische Frauenschaft/Ortsgruppe Gumpendorf <Seydlitzgasse> 
Ereignis Ausstellung von Babyausstattungen 3. April 1939 
Beschreibung Innenansicht (Raum m.Kinderwägen; Strampelhosen; Schuhe; Kleidung für Säuglinge; an 
d.Wand Schilder: "Deutsche Wiener und Wienerinnen! Bürckel fordert..."; an e.Tür Wimpel: 
"NSDAP Gau Wien Ortsgruppe Gumpendorf Nat.soz.Frauenschaft") 
Technik Fotografie 
















Titel:  Kindergruppen der NS-Frauenschaft 
Beschreibung:  Märchenerzählen in der Kindergruppe der 6 - 10jährigen. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 421/24 
Datierung : 03.04.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Original-Bildtext: 
Wiens Frauenschaft ruft die Kinder. Der Weg zur Gemeinschaft beginnt beim Kind. 
Die Kindergruppen der NS Frauenschaft sammeln die 6-10 jährigen Buben und Mädel zu gemeinsamem 
Erzählen, Spielen, Singen und Basteln und erwecken in ihnen Kameradschaftsgefühl und Einsatzbereitschaft. Im 
Sommer spielen und tollen die Kinder im Freien. 
U.B.z.: Bastelstunde 
3.4.39     Sti.-La.     WELTBILD. 
 
NSF – KRIEGSALLTAG  
 
Ort Wien 
Körperschaft Kreisdienststelle d.NS-Frauenschaft 
Ereignis Kriegsalltag 20. September 1944 (WK II) 
Beschreibung Gruppenb (unbekannte Frauen in Schürzen; m.Waschkorb voll Wäsche; Abholung von 
Heimarbeit; Frauen im Arbeitseinsatz) 
Technik Fotografie 









Körperschaft Kreisdienststelle d.NS-Frauenschaft 
Ereignis Kriegsalltag 20. September 1944 (WK II) 
Beschreibung Gruppenb (unbekannte Frauen; in Arbeitskittel m.Schr.: "NS-Frauenschaft Hilfsdienst Deutsches 
Frauenwerk"; Abholung von Wäsche zum Ausbessern als Heimarbeit; Frauen im Arbeitseinsatz) 
Technik Fotografie 














Titel:  Ausspeisung der NSV 
Beschreibung:  Ausspeisung bei der Spinnerin am Kreuz (Wien 10). 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 444/1 
Datierung : 04.05.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 





Titel:  Hochbetrieb bei allen NSV-Stellen 
Beschreibung:  Eine Ausgabestelle für NSV-Gutscheine in der Amerlingstraße im 6. Wiener 
Gemeindebezirk. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 72/4 
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Datierung : 12.04.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 





Titel:  Wiener Kinder als Gäste des NSV 
Beschreibung:  Kinderjause im Hausgehilfinnenheim in der Rahlgasse. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 64/3 
Datierung : 05.04.1938 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
 
POLITISCHE FRAUEN  
 
 Wien 
Körperschaft Großer Konzerthaussaal 
Ereignis Ansprache Gertrud Scholtz-Klinks 29. September 1940 
Name Scholtz-Klink, Gertrud 
Beschreibung Gruppenb (am Rednerpult; m.Mikrofon; im Profil; Orchester; Angehörige d.NS-Frauenschaft) 
Technik Fotografie 











Titel:  Werbeschau für den Mütterdienst „Mutter im Volk“ 
Beschreibung:  Gaufrauenschaftsführerin Muhr-Jordan und Stabsleiter Lukesch bei der Eröffnung in 
der Zedlitz-Ausstellungshalle. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 397/10 




Datierung : 14.04.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 





Titel:  Ausstellung zum Gedenken an 1938 
Beschreibung:  Plakatwand: 2 Plakate mit Bild und Schrift, übertitelt: "Der Reichsarbeitsdienst ruft!"; 1. 
Plakat: "Arbeitsmänner sind frische, frohe, selbstbewußte Soldaten der Arbeit." Bild: 
Mann mit Spaten im Schritt. 2. Plakat: "Arbeitsdienst für die weibliche Jugend ist 
Mütterdienst." Bild: Zwei Frauen, drei Kinder. Darunter: "Adolf Hitler: Durch Eure Schule 
soll die ganze Nation gehen"; 
Signatur:  E3/772 
Datierung : 03.1988 
© VGA  
 
 




PLAKAT "DEUTSCHES MÄDEL /DEIN BERUF: FÜHRERIN IM REICHSARBEITSDIENST BEWERBERINNEN IM ALTER 
VON 17-35 JAHREN KÖNNEN SOFORT EINGESTELLT WERDEN"  
SIGN.: FRITZ BEYER DRUCK: WALTER DIETZ REKLAME, BERLIN UM 1935; OFFSET; 84,5 X 59 CM  
DHM, BESTAND ZEUGHAUS (P 62/1871) 
 
Rechts im Bild ist eine Führerin des Reichsarbeitsdienstes in der Uniform des RAD mit Ärmelabzeichen zu 
sehen, links eine einfache Arbeitsmaid. Im weiblichen Arbeitsdienst herrschte Mangel an Arbeitskräften für 
leitende Positionen. Häufige Umzüge und schlechte Absicherung waren die Gründe für die hohe Fluktuation. 
Trotz dieser Nachteile bot die Position einer Führerin im Arbeitsdienst den Frauen eine gehobene Stellung und 
Autorität, die es im Nationalsozialismus für Frauen in nur wenigen anderen Feldern gab. Mit dem Jahr 1934 










PHOTOGRAPHIE: ARBEITSEINTEILUNG IM REICHSARBEITSDIENST  
PHOTOGRAPHIN: LISELOTTE ORGEL-KÖHNE BEZIRK STUTTGART, 1941; ABZUG 1990; 23,6 X 31,1 CM  
DHM 1991/2473.30  
Das Photo, aufgenommen aus der Vogelperspektive, zeigt die Einteilung der nun in die Uniform der Arbeitsmaid 
gekleideten Frauen zur Arbeit. 
http://www.dhm.de/ausstellungen/lebensstationen/2_97.htm 
 





Titel:  Eröffnung des Arbeitsdienstlagers in Spital bei Weitra 
Beschreibung:  Fahnenappell. 
Signatur:  S 306/12 
Datierung : 1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© BAA/OEGZ  
 
Spital bei Weitra im Waldviertel, Oberösterreich 
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Titel:  Weibliche Angehörige des RAD in der Landwirtschaft 
Beschreibung:  Beim Mistführen am Bauernhof. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 392/47 
Datierung : 15.09.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 






Titel:  Weibliche Arbeitsdienstkraft hilft beim Krauthobeln 
Beschreibung:  RAD Angehörige hilft Bauern beim Krauteinmachen. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 392/30 
Datierung : um 1940 
Technik : FOTOGRAFIE 








Titel:  Meldepflicht der Jahrgänge 1920/21 zum weiblichen Arbeitsdienst. 
Beschreibung:  Beginn der Musterung der Jahrgänge 1920/1921 für den weiblichen Arbeitsdienst. Befreit 
waren voll berufstätige, in Ausbildung befindliche oder in der Landwirtschaft arbeitende 
Frauen. Die Einberufung erfolgte zumeist noch im Oktober. 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 392/16 
Datierung : 03.10.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 








RAD – NEUANKÖMMLINGE IM ARBEITSDIENSTLAGER 
 
 
PHOTOGRAPHIE: NEUANKÖMMLINGE IN EINEM REICHSARBEITSDIENSTLAGER  
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PHOTOGRAPHIN: LISELOTTE ORGEL-KÖHNE 1939; ABZUG 1990; 31 X 24 CM  
DHM 1991/2473.33  
Das Photo zeigt zwei Mädchen beim Einräumen ihres Spinds im Lager. Eine der beiden trägt noch ihre BDM-
Uniform. Dieses und die folgenden Photos wurden von der Photographin als Auftragsarbeiten für eine von 






PORTRÄTPHOTOGRAPHIE EINER RAD-FÜHRERIN  
PHOTOGRAPHIN: LISELOTTE ORGEL-KÖHNE 1944; ABZUG 1990; 30,5 X 24 CM  
DHM 1991/2474.110 / ABB. SEITE 96 
Das Photo zeigt eine RAD-Führerin im typischen braunen Kostüm mit RAD-Brosche und Hut. Es wurde 









PORTRÄTPHOTOGRAPHIE EINER ARBEITSMAID DES REICHSARBEITSDIENSTES  
PHOTOGRAPHIN: LISELOTTE ORGEL-KÖHNE 1939; ABZUG 1990; 31 X 24 CM 
DHM 1991/2474.103 / ABB. SEITE 96  
Über dem strahlenden, heroischen, aus dem Alltag herausgehobenen Gesicht der Frau ist ein Stück Himmel 
zu sehen.Die Photographin stilisierte, auch durch die gewählte Perspektive der Aufnahme, die RAD-
Angehörige zu einem neuen Menschentyp einer neuen Zeit.1941 brach sie wieder zu einer Fahrt in ein RAD-
Lager auf und schrieb dazu in einem Brief an ihren Mann: "Das Lager ist aber tadellos neu und für mich zu 
einem Experiment ausgesucht.Ich nehme Mädchen auf, ein Dutzend ungefähr (Porträt). Alle sind seit Anfang 
Oktober neu im RAD. Nach Abschluß der Lagerzeit nehme ich sie wieder auf. Wir wollen mal feststellen, ob 










Titel:  Wiener Arbeitsmaiden rücken ein 
Beschreibung:  Abfahrt von insgesamt 500 jungen Wienerinnen zum Arbeitsdienst ins "Altreich". 
Körperschaft: Weltbild 
Signatur:  S 306/6 
Datierung : 24.11.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 









Titel:  BdM-Skikurs in Bad Hofgastein  
Beschreibung:  BdM-Skikurs in Bad Hofgastein  
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-6-107 
Datierung : 17.01.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 





Titel:  BdM-Skikurs in Bad Hofgastein  
Beschreibung:  BdM-Skikurs in Bad Hofgastein  
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-6-113 
Technik : FOTOGRAFIE 









Titel:  Arlbergrennen 1939 
Beschreibung:  Der Eingang des Hotels Post in St. Anton mit Hakenkreuzfahnen und jubelnder 
Menschenmenge.  
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-2-426 
Datierung : 18.03.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 
© ÖNB  
 
 







Titel:  Arlbergrennen 1939 
Beschreibung:  Deutsche Sportler und Offizielle im Gespräch: Cristl Cranz im Gespräch mit Annelies 
Fischer, Reichssportführer von Tschammer und Osten mit Reichsminister Todt und 
dessen Sohn Fritz. 
Autor: Rübelt, Lothar 
Signatur:  RÜ 1-2-897 
Personen:  Cranz, Christl (01.07.1914)  
Todt, Fritz (1891 - 1942)  
Tschammer und Osten, Hans von (25.10.1887 - 25.03.1943) 
Datierung : 18.03.1939 
Technik : FOTOGRAFIE 






ANHANG - TEXTE ZUR NS-FRAUENIDEOLOGIE 
 
 
Wir brauchen Mütter … 
 
Wir brauchen Mütter, 
   die im Schoße tragen 
Ein hart Geschlecht, 
   das wie aus Erz geschweißt 
Und ohne Knechtesinn 
   Und bänglich Zagen 
Sich kühn den Weg zum neuen 
   Aufstieg weist. 
Wir brauchen Mütter, 
   die nicht abseits stehen, 
Wenn blonde Söhne ruft 
   Der Kampfesschall, 
Die schützend in Gebet zur Seite gehen 
   Und segnend Hände breiten überall. 
Wir brauchen Mütter, 
   die da opfernd geben, 
Was sie genährt mit ihres Leibes Blut, 
Und wenn der Wunde tiefste 
   schlug das Leben 
sich selbst verströmen in der Liebe Glut. 
      Frigga 
 




Die Gebote des Nationalsozialisten sind: 
 
Der Führer hat immer recht! 
Verletze nie die Disziplin! 
Vergeude nie deine Zeit in Schwätzereien, in selbstgefälliger Kritik, 
sondern fasse zu und schaffe! 
Sei stolz aber nicht dünkelhaft! 
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Das Programm sei dir Dogma: es erfordert von dir äußerste Hingabe an die Bewegung! 
Du bist Repräsentant der Partei, danach richte dein Betragen und Auftreten! 
Treue und Selbstlosigkeit sei dir höchstes Gebot! 
Übe treue Kameradschaft, dann bist du ein wahrer Nationalsozialist! 
[…] 
Im Kampf sei zäh und verschwiegen! 
Recht ist, was der Bewegung und damit Deutschland, d.h. deinem Volk nützt! 
 
Die Partei und ihre Gliederungen. Berlin 1939, 7. Zitiert nach: Klinksiek, Dorothea: Die 




Herr Gott, gib unserm Führer Kraft, 
Der Arbeit, Brot und Frieden schafft. 
Gib unserm Volk reinen Willen, 
Das, was er fordert, zu erfüllen. 
Denn Du hast ihn ja selbst gesandt 
Zur Rettung dem bedrückten Land. 
 




An die deutsche Frau 
 
Hört ihr das Brausen der Frühlingsnacht? 
Das ist der wehende Atem der Zeit.  
Da sitz die Schicksalsfrau und wacht 
Und spinnt die Fäden für unser Kleid. 
 
Es leuchten die Sterne hoch überm Wald  
In funkelnden Bildern. Wer weiß, wer sie schuf? 
Durch raunende, knospende Wipfel hallt 
Weissagend, mahnend ein Vogelruf. 
 
Ihr deutschen Frauen, versteht ihr noch 
Das tiefe Geheimnis der Einsamkeit? 
Ihr Mütter, ihr Mädchen, ihr webt ja doch 
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Eures Volkes schönstes und festlichstes Kleid. 
 
Ihr hütet, was leicht verloren geht, 
Die zartesten Güter, das heimliche Glück. 
Um eure buntklingenden Lieder weht 
Vergangenes und kommendes Volksgeschick. 
 
Ihr tragt die Ehre, die Reinheit, das Licht. 
In eurer Tugend ward Deutschland groß. 
Ihr seid eures Volkes Angesicht. 
Die Zukunft schlummert in eurem Schoß. 
 
Vergeßt das nie! Und wer das Glück 
Und die Last dieser Ehre nicht tragen kann, 
Der kehre in seine Enge zurück. 
Wir aber schreiten den Weg heran. 
 
Und kämpfen die große Entscheidungsschlacht 
Um unseres Volkes Befreiung mit. 
Wir hören im Brausen der Frühlingsnacht 
Des deutschen Schicksals gewaltigen Schritt. 
 
Wir weben unseres Volkes Kleid 
Aus Fäden, die uns das Schicksal spinnt 
Sie sollen nicht sagen in späterer Zeit, 
Daß wir nicht würdig gewesen sind. 
      Annemarie Koeppen 
 
Nationalsozialistische Frauenwarte 2, Heft 21, 1933/34, 37. Zitiert nach: Klinksiek, 

















1010 Wien, Naglergasse 21/5 




























































Sekretärin, Rechtswissenschaftliche Fakultät, Institut für Staats- und Verwaltungsrecht, 
Prof. Dr. Bernard Raschauer  
Bürotätigkeiten, Assistenenbetreuung, Studentenbetreuung 
 
Mitarbeiterin „Projekt 5000 Liebesbriefe“, Wiener Festwochen GmbH 
Information und Betreuung der Besucher/Leser, Aufbau und Abbau der Location 
Mitarbeiterin bei Kinderveranstaltungen, Verein WienXtra in Kooperation mit der MA 
13 
Kinderbetreuung, Aufbau und Abbau der Location 
Interviewerin, Integral Markt- und Meinungsforschungsinstitut GmbH 
Outbound, Telefonische Erhebungen 
 
Call Center Agent, Conduit Enterprises GmbH 
ONE-Rufnummernauskunft, Miteinschulung neuer MitarbeiterInnen 
Call Operator, Mobilkom Austria AG 
Customer Care Abteilung: Churn, Telefonmarketing, Datenverarbeitung 
Call Operator Outbound, Vana GmbH, Pharma Vertretung – Homöopathische Produkte 
Telefonmarketing, Datenverarbeitung 
Call Operator, Wirtschaftsverlag Ueberreuter 
Outbound, Inbound, Telefonmarketing, Datenverarbeitung 
Telefonistin, St. Matthäus Beteiligungs-Verwaltungsgesellschaft m.b.H., Ueberreuter 
Empfang 
 
Sachbearbeiterin, Ultratech Service- und Handelsges.m.b.H., Gaswarngeräte 
Bürotätigkeiten, Kundenbetreuung, Personalangelegenheiten 
Sekretärin, Honeywell Austria GmbH, Regelungstechnik und Service 
Projektmanagementabteilung Ostblockländer 
Sachbearbeiterin, Siemens AG, Automatisierungs- und Antriebstechnik 
Aushilfe Projektmanagementbüro 
Mitarbeiterin im Bestellservice, Tibbett & Britten – Tiefkühllogistik, Vertrieb Lagnese 
Bestellungungsentgegennahme und Bearbeitung 
Sachbearbeiterin, Iso-Tec GmbH, Franchise Firma – Industriekatalogverkauf 
Bürotätigkeiten, Rechnungslegung, Kundenbetreuung 
 









2003 – 2002 
 
 




1987 – 1982 
 
Eventmanagement Lehrgang mit Abschluss, bfi Wien 
 
Ausbildungslehrgang für Informations- und Dokumentationsfachleute 
im nichtöffentlichen Bereich mit Abschluss, Basislehrgang, ÖGDI mit AK Wien 
 
Studium: Geschichte / Fächerkombination 
Politikwissenschaft, Frauengeschichte, AV-Medien in der Geschichte, Französisch 
Universität Wien, Diplomarbeit Wiedereinstieg Dezember 2007 
 
Höhere Lehranstalt für wirtschaftliche Frauenberufe mit Matura 















Englisch (Intermediate I), Cambridge Institute Vienna Wien 
 
ECDL – Prüfungszertifikat/Windows XP, e-learning, WIFI Wien 
 
Zeitmanagement im Sekretariat – Persönliche Arbeitstechniken, WIFI Wien 
 
Call Center Basistraining, Conduit Enterprises Wien 
 






1989 – 1988 
 
Frankreich - PARIS 
Fille au Pair / Sprachkurse 
▪ Cours de Civilisation Française de la Sorbonne 
▪ Cours de la langue française de l`Institut Catholique 






Foto-Galerie Westlicht  
France Club – Damen-Volleyballverein, Wiener Liga 




2005 – 2002 
 
         – 2005 
 
Analytische Gesprächstherapie, Wiener Psychoanalytisches Ambulatorium  
(Kündigung im Krankenstand – Diagnose, ICD F 41.2.) 





Photographie-, Kunst- und Historische Ausstellungen 
Tanztheater, Oper, Konzerte (E/U-Musik)  
TV-Dokumentationen (Natur/Historische), Independent Movies u. Kinoklassiker 
 
